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Großkampf- Tag.
Sozial demokratiſche Frontalangriffe gegen die „nationalen“ Korruptionsherde. BVolksbetrug auf der
ganzen Linie. Ludendorff-Bruß, Streſemann-Wolpe-Spritweber. Ruhr- Elend und Ruhr-Barone.

Oeffentliche Auspeitſchung.
Halle (Saale), 21. Februar.

Geſtern war Großkampftag der Sozialdemokratie,
Großkampftag auf der ganzen Linie. Sowohl im Landtag
wie im Reichstag gingen die Wellen hoch. Die geſamte Regktion
von Katz bis Wulle hatte ſich wie eine Mauer zur Abwehr
gegen die ſozialdemokratiſchen Frontalangriffe aufgerichtet
Alles vergebens. Der Angriff unſerer Fraktionsredner
war zu ungeſtüm und zu nachhaltig, als daß die Verbündeten von
Potsdam und Moskau ihm hätten ſtandhalten können. Jm Land
tag zog der in den letzten Wochen im Zuſammenhang mit der Bar
mat-Affäre viel angefeindete Heilmann vom Leder. Die
deutſchnationalen Tugendwächter brüllten zuerſt wie preußiſche
Auerochſen, um ſich nach dem zarten Wink einiger ſozialdemokrati-
ſcher Fraktionsmitglieder, daß in den nächſten Wochen kein
Deutſchnationaler zu Worte kommen würde, nachdenklich zurück
zuziehen, und vom Hintergrunde der Tribüne aus verſchämt und
neugierig den Anklagen unſeres Fraktionsredners zu folgen. Heil-
man hat bekanntlich nie ein Hehl aus ſeiner ehemaligen Freund-
ſchaft zur Familie Barmat gemacht, und er konnte darum geſtern
erklären: „Jch werde abwarten, ob die Barmats etwas mora-
liſch Verwerfliches oder Strafbares begangen haben.
Sollte es der Fall ſein, dann haben ſie in erſter Reihe ihre
Freunde getäuſcht. Denn eins iſt in dieſem ſchwebenden
Verfahren ſchon feſtgeſtellt: daß wir alle im beſten Glauben
gehandelt haben. Und wenn Sie den Beweis dafür haben
wollen, dann bitte, fragen Sie den Finanzminiſter Dr. v.
Richte r.

Dieſe Wendung war außerordentlich geſchick. Denn, wenn
Barmat Kredite bei der preußiſchen Staatsbank erhalten und wie
die kommuniſtiſch-deutſchnationale Bundesbrüderſchaft ihm vor-
wirft, mißbraucht hat, ſo trägt die Verantwortung der zuſtändige
Dezernent für die preußiſche Staatsbank, alſo niemand anders
als Volksparteiler Finanzminiſter Dr. v. Richter,
unter deſſen Regie die Seehandlungs- Nachtwächter aus der alten
Beamtenſchule wie die Hofnarren des Sereniſſimus X. gewirt-
ſchaftet haben.

Dann ging unſer Fraktionsredner zum Gegenangriff über. Der
bekannte völkiſche Bankdirektor Bruſ z wurde als Protege
Ludendorffs und Wulles gekennzeichnet, die zweitauſend
Betrugsfälle, derentwegen er von der Staatsanwaltſchaft verfolgt
wird, ſind unter der Protektion der Deutſchvölkiſchen Freiheits
partei ausgeführt worden. Der ſkrupelloſe Betrüger Br uſ z führte
unter dem Kopf ſeiner Geſchäftsbriefbogen die Zeile: „Offi-
zielle Bank der Deutſchvölkiſchen Freiheits
partei“. Damit iſt bewieſen, daß die Völkiſche Freiheitspartei
wie keine andere im Sumpfe der Korruption, des Betruges und
der finangiellen Schwindelmanöver ſteckt. Sehr weſentlich war es
weiter, daß Heilmann darauf hinwies, welche Rolle der fran
zöſiſche Franken bisher in der völkiſchen Bewegung zum
Nutzen der Clémenceau, Poincaré und Konſorten und
zum Nutzen der ganzen Hitler geſellſchaft geſpielt hat.

Darauf ſauſten die Schläge hageldicht auf Herrn St reſe
mann und die Deutſche Volkspartei nieder. Streſemann
hat den Sprit- Weber in den Reichsklub der Deutſchen Volks-
partei eingeführt. Streſemann hat von Sprit-Weber größere
Geldſummen für Parteizwecke erhalten. Streſemann hat
den Millionenſchieber Wolpe mit Empfehlungsſchreiben ver
ſehen. Die Partei Streſemanns iſt an die Deutſchnatio
nalen gebunden, weil ſie von einer Jnduſtriegruppe mit Wahl
geldern beſtochen worden iſt, die das Bündnis mit den Deutſch
nationalen will. Alles in allem: ein ſtinkender Korruptions
ſumpf, in den Heilmann geftern mit der ihm eigentümlichen Ge
ſchicklichkeit und Eindringlichkeit hineingeleuchtet hat. Aber der
geſtrige Gegenſtoß der Sozialdemokrate war nur ein Anfa n g.
Das völkiſch-kommuniſtiſchdeutſchnationale Kleeblatt ſoll noch
ganz andere Dinge in den nächſten Tagen und Wochen zu hören
bekommen. Der ſozialdemokratiſche Frontalangriff wird wie ein
Donnerwetter auf die Heuchler, auf die verſchämten und unver
ſchämten politiſchen Schieber herniedergehen! Der geſtrige Sturz
der Regierung Marx mit 221 gegen 218 Stimmen, der durch das
Fehlen von ſechs Zentrumsabgeordneten wir verichten darüber
an anderer Stelle verurſacht worden iſt, ſtellt nur eine Epiſode
in dem Kampfe dar, den die Sozialdemokratiſche Partei in der
nächſten Zukunft führen wird zum Beweiſe, daß im Vergleich zu
jhrer poitiſchen Makelloſigkeit das ganze Mostauer und Pots
damer Zeug nur niederträchtiges Geſchmeiß iſt, hinter deſſen Ge
lärme ſich nichts weiter als übles politiſches Gewiſſen und das
Schuldbewußtſein derer verbirgt, die das deutſche Volk e wach Pe
darf unter der Maske des Biedermannes oder des Weltrevolu
ionärs betrügen.De ſelben den, wo im Preußiſchen Landtag Heilmann mit
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Keulen dazwiſchenſchlug, ſezierte im Reichstage Genoſſe Dr. Hertz
den 700-Millionen-Skandal der Reichsregierung. Jn ſachlicher,
aber ſcharfer Weiſe deckte er den dem deutſchen Volke zugefügten
Betrug auf, wies er nach, wie die Steuergelder der Nah'on
wahllos, ohne Kontrolle, ſchrankenlos als Liebesgaben an eine
verhältnismäßig kleine Schicht von Ruhrinduſtriellen gegeben
worden ſind, während die gleichen Jnduſtriellen bereits
durch Verlängerung der Arbeitszeit, durch Kürzung der
Löhne, durch Hinauswurf von Arbeitern und Angeſtellten
Hunderte von Millionen in ihre Taſchen geſteckt haben.
Die ganze Affäre bekommt durch dieſes Doppelgeſchäft einen be-
ſonderen Sinn. Dazu tritt, daß die Reichsregierung, die nicht in
der Lage iſt, Sozial-, Kriegskleinrentner, Arbeitsloſe und andere
Elende mehr vor dem Hunger zu ſchützen und die auch die gering-
fügigſte Rentenerhöhung mit der angeblich leeren Reichskaſſe ab-
lehnt, daß dieſe ſelbe Reichsregierung ſich ohne Federleſen über
die Volksvertretung hinwegſetzt, ohne dieſe Volks-
vertetung ikberhaupt zu befragen, dreiviertel Milliarde Goldmark
Leuten in den Häls wirft, die zu mehreren Zeiten ſeit 1918 bereit
waren, das Ruhrgebiet an den Meiſtbietenden zu ver-
ſchachern und die ſich nicht geſcheut haben, die das Ruhr-
gebiet verteidigenden Arbeiter der franzöſiſchen Solda-
teska zu überantworten.

Es iſt klar, daß dieſe und ähnliche Enthüllungen des Genoſſen
Hertz im Reichstag, der ſich durch die Herren Luther und Streſe-
mann ſeiner elementarſten Rechte beraubt ſieht, einen gewaltigen
Sturm der Empörung auslöſen mußten.

Nach den vorliegenden Berichten trat der Reichskanzler
Dr. Luther unter der Laſt ſeines böſen politiſchen Gewiſſens und

unter dem Sturm der Entrüſtung aller rechtlich denkenden Ab
geordneten von der Tribüne ab, ohne das ſeine Dialektik ſich in
genügendem Maße zur Verteidigung des Volksbetruges entwickeln
konnte.

Die Herren ſollen aber nicht glauben, daß die ſozialdemokratiſche
Aufblärarbeit durch den geſtrigen Sturm bereits erledigt iſt. Die
Sozialdemokratie hat einen Unterſuchungsausſchuß beantragt. Der
Unterſuchungsausſchuß wird ſich konſtitwieren. Er wird
tqgen. Die Sozialdemokratie wird in wochenlangen Verhand
lüngen und Unterſuchungen Gelegenheit erhalten nachzuweiſen,
daß es in Deutſchband eine Regierung gibt, die ſich ausſchließlich
als Sachwalterin der Jntereſſen der J nd uſtrie-, Agrar- und
Finanzbarone fühlt, daß es eine Regierung gibt, die täglich
Hunderte verhungern läßt, um 700 Gold millionen
den Vampyren der Volkswirtſchaft demutvoll in den
Schoß zu legen, daß es eine Regierung gibt, die die Volks
ver tretung mißachtet und die deutſche Nation nur als
Ausbeutungs- und Spekulationsobjekt für die
Jntereſſen einer Schicht betrachtet, die die Not der Kriegs und
Nachkriegszeit dazu ausgebeutet hat, ſich in beiſpielloſer Weiſe zu
bereichern.

Jn den nächſten Wochen werden die letzten Schleier zerreißen,
die eine von heuchleriſch-kapitaliſtiſcher, pfäffiſch-moraliſcher Ge
ſinnung erfüllte Geſellſchaft vor ſich aufgezogen hat, um ihr
Treiben und die Motive ihres wahren Treibens zu verbergen.
Die Schleier werden zerreißen und zwiſchen Moskau und Pots-
dam wird ſich ein Leerraum auftun, aus dem die ganze Verworfen-
heit einer durch Kriegs und Nachkriegsgewinnlertum verworrenen
Zeit ſtarrt.

zen Volk.
700 Goldömillionen aus den Taſchen der Aermſten in die Taſchen

der Multimillionäre.
Deutſcher Reichstag.

Berlin, 21. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)
Siebenhundert (700) Millionen Goldmark hat die Reichsregie-

rung ohne Wiſſen des Parlaments und ohne ausreichende Nach
pritfung der Berechtiqung dieſer Zahlung an die Ruhrinduſtriellen
vergütet. Wie gewoltig hoch die Summen ſind, die ſchon vor
her während des Ruhrkampfes an die Induſtrie des Weſtens
gefloſſen ſind, iſt bisher auch nicht annähernd ermittelt. Die
Reichsregierung ſchweigt ſich darüber noch immer aus. Wochenlang
hat die große Mehrzahl der deutſchen Zeitungen dieſe Tatbeſtänd
verſch wiegen oder verſchleiert. Kein Wunder, ſind doch
die meiſten deutſchen Zeitungen im Beſitze des Grofßzkapitals oder
werden durch die vielen kapitaliſtiſchen Nachrichtenagenturen
ſpeiſt. Planmcetzig wurde in den Volksteilen, die der bürgerlichen
Preſſe verfallen ſind, die Aufmertſamkeit auf die Barmat-Geſchich
ten gelenkt, obwohl die ganzen Geſchäfte der Barmats im Vergleich
zu den Zuwendungen an die Ruhrinduftrie ein elender Krämer
laden ſind.

Am Freitag, wo die ſozialdemokratiſche Anlage gegen die
Refche regierung vor dem Reichstag zur Beratung ſtand, waren in

9 3 4 9 m m v swenigen Minuten die Wolken zerriſſen, die die hürgerliche Preſſe
rer die Tatſachen zu legen verſucht hat Wer wagte in dieſer
Reichstageéſitzung noch von der Korruption der Sozialdemokratie zu
reden? Wohl verſuchten die Rechtsparteien unſeren Genoſſen
Hertz bei den Eingangsſätzen ſeiner Rede zu ſtören, wohl verſuchten
die Großverdiener auf der Rechten und die von ihnen vorgeſchickten
Abgeordneten für einige Augenblicke gemachte Luſtigkeit zu ſchar
ſprielern, aber Genoſſe Hertz brachte ſie gleich zunn Schweigen
als er ihnen zurief: „Wenn Herr Barmat ſeine Geſchäfte im Ruhr
gebiet gemacht hätte, dann wäre er heute wahrſcheinlich einer von
Jhren Nationalhelden!“ Als ſo die lärmende Rechte zur Ruhe
gebracht war, legte ſich große Spannung über das Haus.

Abg. Dr. Hertz (Soz.):
Als bekannt wurde, daß die Ruhrinduſtrie 700 Millionen erhalten

habe, ſchrieb ein angeſehenes deutſch freundliches Blatt des neutra
len Auslandes: „Jedes Unglück, das das deutſche Volk betrifft, hat
ſich bisher ſtets als ein Segen für die Großinduſtrie erwieſen.
(Sehr wahr! links Sofortiges Gehrüll rech: So bedauen
lich dieſes bittere Urteil des Auslandes i wahr iſt es auch
Die mit dem Reichsverband der Jnduſtrie verhunden litt ſd
Macht hat ſich immer weſentlich ſtärker erwieſen als die
politiſche Macht de Volke udauernde jeſchreirechts.) Wenn das Volk mit Millionen Lohnausfall und mej
lichen ſonſtigen Opfern bezahlt hat, ſo hat d Kapitel Macht und

ungeheure Reichtümer geſammelt. Rufe rechts: Barmat!) Wenn
Herr Barmat ſeine Geſchäfte im Ruhrgebiet gemacht hätte, dann
wäre er heute wahrſcheinlich einer von Jhren Nationalhelden.
(Stürm. Zuſtimmung links.) Die Macht des Sachbeſitzes iſt
immer weiter geſtiegen, je mehr die Nichtſachbeſitzer, verelendet
ſind. Nie iſt die Aufhäufung des Reichtums in wenigen Händen
aber ſo raſch vor ſich gogangen als in den Zeiten des Rubr
kampfes, wo viele Millionen Deutſcher der bitterſten Not preis
gegeben waren und wenige aus der Not dieſes Volkes ihre wirt
ſchaftliche Gewalt aufbauten. Dieſelben, die das Reich am Rhein
und an der Ruhr mit Einſetzung ihrer Eriſtenz, ihres Lebens,
ihrer Geſundheit verteidigt haben, die geprieſen wurden als Helden,
die ſind beim Abbruch des paſſiven Widerſtandes von der Reichs-
regierung aufs ſchmählichſte im Stiich gelaſſen worden und
wurden ein Opfer jener, deren Beſitz und Eigentum aus Reichs
mitteln ſo gewaltig vermehrt wurde. (Stürmiſche Zuſtimmung
links.)

Es hat nicht erſt des Grubenunglücks in Weſtfalen bedurft, um
dort eine Erbitterung zu erzeugen, die das Schlimmſte befürchten
läßzt, wenn nicht eine weiſe Staatskunſt vorbeugend eingrerft. Man
hat den Eindruck, als ob bewatßt bis in die letzen Wochen hinein
die Vorgeſchichte dieſer Entſchädigungszahlung verheimlicht worden
iſt. Daß die Nutznießer dieſer Entſchädigung für Geheimhaltung
ſind, nehme ich ihnen nicht übel. Daß die Regierung das aber mit
gemacht hat, dafür haben wir keinerlei Verſtändnis. Wie erklärt
es ſich, daß die Reichsregierung einen Brief des Deutſchen Berg-
arbeiterverbandes vom 17. Oktober 1924, der rein ſachlich Auf-
klärung erbat und die Hinzuziehung der Arbeiterorganiſationen
als begutachtende Jnſtanz wünſchte, erſt nach drei Monaten,
am 13. Januar 1925, beantwortet worden iſt? (Stürmiſches Hört!
hört! b. d. Soz.) Die Denkſchrift, die uns nach vielen Wochen
ſchwerer Arbeit von der Regierung vorgelegt worden iſt, gibt auf
viele Fragen keine Antwort, und ich verſtehe es vollkommen, wenn
die „Germanija“ in der erſten Betrachtung der Denkſchrift das
Kittere Wort ausgeſprochen hat: „Eine ſchlechte Sache hat einen
ſchleihten Verteidiger gefunden.“

Die Preſſe der Schwerinduſtrie hat auch die Unwahrheit be
hauptet, der damalige Finanzminiſter Dr: Hilffer ding ſei für

Entſchädigung verantwortlich. Jch glaube nicht zu viel von
eichsregierung zu erwarten, wenn ich annehme, daß der Herr
zkanzler ſeinem Vorgänger gegenüber ſoviel' Objektivität an
rg legen wird, daß er der Wahrheit auch von diefer Stelle

die Ehre gibt. Dr. Hilferding iſt am 2. Oktober aus der
n regierung zusgeſchieden (Reichskannzler Luther: Das weiß

ja feder!) Aber die Organe des Herrn Dr. Streſeinann und Ser
rinduſtrie habei das nicht gewußt. Jetzt iſt die Regierung

Suche nach Mitſchuldigen das läßt aber nur ertennen, daß ſie inzwiſchen zur Einſicht ihres Unrechts gekommen
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t und ſie nunmehr verſucht, die Verantwortung auf andere
zuwälzen. Gegenüber der rung der en Miniſter Sol l
mann und Robert Schmidt, ſie bei der Sitzung des Kabi
netts am 31. Oktober 1922 ausgeſchaltet worden ſeien, erklärt die
Regierung, daß das nach dem Geſchäftsgange berechtigt geweſen
ſei. Wie will ſie das in Uebereinſtimmung bringen, daß auch nach
der amtlichen Denkſchrift das Wiederaufbauminiſterium, dem der
Sozialdemokrat Robert Schmidt vorſtand, vorher wie
reſſortmäßig zugeſtanden geweſen iſt? Am 3. November hat r
Streſemann an die erkommiſſion geſchrieben, daß er die Ver
handlungen, bei denen die Regierung durch das Wiederaufbau-
miniſterium vertreten ſei, anerkenne. Jſt das Wiederaufbaumini
ſterium bei den Verhandlungen über die ädi
wegen ausgeſchaltet worden, weil der ozialdemokrat
Robert Schmidt an ſeiner Spitz e ſtand? (Stürmi Unter
brechungen von links.)

JFch ſtelle zuſammenfaſſend feſt, daß die Sozialdemo
kraten für die ungeheuren nicht verantwortlich
ſind, und was wir auch a an dieſen Dingen zu bemängeln
haben, ſo erwarten wir, die Regierung von dieſer Stelle aus
die Sachlage richtigſtellt, nachdem die ihr naheſtehenden Kreiſe in
dieſer Weiſe gegen die früheren Miniſter Sollmann und Rohert
Schmidt vorgegangen ſind.

Nun behauptet die Regierung, daß ſie im Rahmen ihrer Be
i gniſſe gehandelt habe. Jn der erſten Note, die der Denk

rift beigefügt iſt, wird geſagt, daß die Reparationslieferungen
der Rechtsgrundlage entbehren. Die Regierung hat den Verwal-

ngsweg benutzt, um die Zahlungen den Jnduſtriellen zuzuleiten.
Sie gibt zu, daß eine geſetzliche Grundlage dafür nicht vorhanden
ſei. Wäre es nicht Pflicht der Regierung geweſen, dieſe geſetzliche

rundlage zu ſchaffen (Sehr richtigl bei den Soz.) Noch
e mnals iſt von der Regierung ſo gehandelt worden, wie in dieſer

Angelegenheit. Wird ſie morgen die Aufwertungsgläubiger ebenſo
entſchädigen? Wird ſie die Jnflationsgeſchädigten in gleicher
Weiſe behandeln?

Wie ſteht es nun mit der etatsrechtlichen Frage?
Selbſt wenn die Regierung der Meinung geweſen wäre, ſie habe

indliche Handlungen ausgeführt, ſo bin ich als Nicht-
riſt doch der Anſicht, daß die Briefe des Herrn Streſemann nie-

als das Geſetz erſetzen können. (Sehr wahr! bei den Soz.) Die
Regierung muß dem Reichstag ihre Vorlage unterbreiten, wenn
ihre Handlungen Geſetzeskraft erhalten ſollen. Sie hat ſich in

m Rahmen ihrer Befugniſſe zu halten und auf die Verwaltung
u beſchränken. Nun beruft ſich die Regierung auf S 83 der Haus

ltsordnung. Der Reichskanzler, der doch früher Reichsfinanz
miniſter war, hat vielleicht dieſe Haushaltsordnung mitgeſchaffen.

ſcheint gber, daß er ſich ihrer Beſtimmungen ſpäter nicht mehr

n dem 38, Abſatz 1, ſteht aber noch mehr. Es heißt dort, daß
plötzlich auftretende Fälle, für nicht vorherzuſehende Bedürf-

ni ind nur für einzelne Mehrgusgaben über den Rahmen des
jeſamten Reichshaushaltsplanes Zahlungen geleiſtet werden dürf-
ten. Nur unter Zuſtimmung des Reichsfinanzminiſteriums, nur
wenn ein unabwendbares Bedürfnis vorliege und ein Nachtrags-

tat nicht abgewartet werden könne, dürfe das geſchehen. Dieſer
z 35 enthält ein Dutzend Vorausſetzungen, mindeſtens 10 davon
Hat die Regierung nicht innegehalten. Die Zahlungen ſind ſchon
ſeit Oktober 1923 geleiſtet worden, in den ſeitdem verſtrichenen 14
Monaten ſind zwei vrdentliche Etats vorgelegt worden. Dutzende
von Nachtragsetats hätten unterbreitet werden können. Aber kein
Wert hat die Regierung von ihren Zahlungen an die Jnduſtriellen
erwähnt. Jch kann die Handlungsweiſe der Regierung nicht anders
nennen als geſetzlos und geſetzwidrig. (Stürm. Beifall bei den
Soz.)

Nun zur Höhe der geleiſteten Zahlungen. Jn der Pariſer
inanzkonferenz ſind die Leiſtungen mit 575,4 Millionen berechnet
orden, aber ſie ſollten nicht unter die Leiſtungen fallen, für die

Antſchädigung zu zahlen wäre. Die Regierng beſtreitet, daß ſie
Entſchädigungen für entgangene Gewinne gezahlt habe. Die
Denkſchrift der Regierung iſt ſo abgefaßt, daß die Nachprüfung der
Behauptungen der Regierung leicht gemacht wird. Es iſt den Jn-
duſtriellen 18,43 Mk. pro Tonne gezahlt worden. Nach den An
gaben der Ruhrzechen beträgt aber der Preis 18,78 Mk. e Ab
ſchreibungen, zuſammen 15,50 Mk. Ab 1. Oktober iſt der Preis auf
16,95 Mk. feſtgeſetzt worden, alſo weſentlich niedriger, als die Re
gierung gezahlt hat. Jhren Herren ſind dieſe Ziffern bekannt,
ein Sachverſtändiger kann daran etwas deuteln. Schon in dem

Kohlenüberpreis ſind 60 Millionen gezahlt worden. Dazu kommt
der Erlaß von Steuern und die ahlungen für beſchlagnahmte
Nohlen, die mindeſtens 55 Millionen Mark ausmachen. Wenn man
ſagt, daß dieſe Kohlen doch produgiert worden ſind, ſo muß man
ſich doch daran erinnern, daß ſie in der Zeit der Beſetzung und mit
den Papiermark-Selbſtkoſten produziert worden ſind. Jch kann
hier nur Stichvroben geben. Wir behalten uns vor, im Ausſchuß
alle Einzelheiten weiterzuprüfen. Aber auch die Arbeiter haben
nen großen Teil der Micumlaſten, für die die Induſtriellen Ent
chädigung erhalten haben, getragen. Der Lohn der Arbeiter iſt in

den erſten vier Mpnaten von 1924 um 1,05 Mt. pro Schicht zu
niedrig geweſen gegenüber dem Vorkriegsſtand. Die Arbeiter
atten in dieſen Monaten einen Ausfall von etwa 45 Millionen
Mark. Hört, hört! links.) Jn den nächſten Monaten waren die
Löhne noch niedriger, die Arbeitszeit wurde verlängert,
e Leiſtungen ſind um ein Fünftel geſtiegen das alles, weil die
Arbeiter unter dem Zwang der Annahme gehalten wurden, ſie
arbeiteten für das Reich, nicht für die Kohleninduſtriellen, ſie er-
leichterten dem Reich die Abtragung der Micumlaſten.

Dr. v. Schlieben und Dr. Luther haben am 24. September
im Aufwertungsausſchuß des Reichstages erklärt, welch ungeheure
Schwierigkeiten einer Aufwertung gegenüberſtehen. Herr Luther
hat damals erktlärt: Die Verzinſung der Kriegs-
anleihen iſt eine unmögliche Vorſtellung, man muß
das mit allen Mitteln einer vernünftigen Unterredungskunſt be-
kämpfen. Und hat ſeine Rede damit geſchloſſen, daß unter das Auf
wertungsproblem endlich ein Strich gemacht werden müſſe. Herr
v. Schlieben als Etatreferent, alſo als der beſtinformierte Finanz-
mann der Regierung, hat die Aufwertung der Kriegsanleihen als
ubſolut unmöglich erklärt und hat das zahlenmäßig bekräf-
tigt. Er hat auch erwähnt, welche künftigen Verpflichtumgen dem
Reich noch bevorſtehen. Und darunter hat er auch ein hundert

Millionen für die Ruhrſchäden genannt. (Hört, hört!
links.) Was iſt ſeitdem eingetreten, um Herrn v. Schlieben zu
überzeugen, daß ſtatt 100 700 Millionen ausgezahlt werden könn-
ten und müßten? Jch wehre mich gegen die Auffaſſung, als ob
damals v. Schlieben nur ſo geredet hatte, um die Schwierigkeiten
der Aufwertung noch größer erſcheinen zu laſſen, denn ich kann
nicht annehmen, daß ein Miniſter, dem die Deutſchnatio-
nalen, alſo die Aufwertungsparteien, ihr Vertrauen aus-
ſprechen, ein Gegner der Aufwertung iſt und ſich dabei ſo eigen
tümlicher Mittel bedient. Es wäre ebenſo unerträglich wie die
geſetzloſen Ausgaben ſelbſt, wenn die Reichsregierung ſich zu einer
neuen Methode entſchließen würde, dem Reichstag falſche und irre-
führende Angaben zu unterbreiten. (Stürm. Zuſtimmung links.
An den Reichskanzler aber möchte ich die Mahnung richten, doch
unter Umſtänden bei der Miniſterernennung zu bedenken, ob nicht
der Sprung vom Miniſterialdirektor zum Miniſter auch mit ge-
wiſſen Erſchütterungen verbunden ſein kann. (Große Heiterkeit.

Die Regierung hat in ren Denkſchrift auch eine Lanzze gebrochen
für das notleidende Ruhrkapital. Wir haben alles Mitleid
mit dieſen Herren. Wir bemitleiden ſie darum, daß ſie es über
fich ergehen laſſen mußten ihr Aktienkapital und ihre Reſerven in
den letzten Jahren um 40 Prozent erhöht zu ſehen. Wir bemitleiden
ſie darum (ein Zechenbaron rechts: Danke ſehr!), daß ſie nach
den Angaben, die uns allerdings über das Ausland zugehen müſſen,
weil wir im Jnnern nicht für ſo wertvoll gehalten werden, daß
man uns ſelbſt dieſe Mitteilung macht die Leiſtungsfähigkeit des
Ruhrbergbaus gegenüber der Vorkriegszeit um 33 Prozent ge
ſtiegen iſt, die Produktionsmöglichkeit der Hochöfen um 30 Prozent
und der Martinöfen ſogar um 40 Prozent. Wir haben vor allem
Mitleid mit Herrn Thyſſen, der ſich in Amerika Geld borgen
muß, und der ſein Vermögen, das vor dem Krieg 200 Millionen
betrug, jetzt auf nur 500 Millionen angibt. Dieſe Herren ver
dienten wirklich die Fürſorge der Reichsregierung, die dem ganzen
notleidenden Volk nicht zuteil werden kann. Jch möchte nicht

des keit der

S i i ausdrücklich Danr prechen,t daß ſän y W ihre uhees r in deret ſo deutlich aus tosen hat. Jn der Denkſchrift ſteht
nicht, was die Ruhrinduſtriellen außer den 700 Millionen noch er
halten haben. Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird ſich durch
nichts abhalten laſſen, im T auch darüberreſtloſe Klarheit herbeizuführen. r werden dabei auf die Tat-
ache ſto daß der v an Lohngeldern 316 Millionen, für

ateri d 260 Millionen, insgeſamt 600 Millionen er
lten hat und außerdem die gewaltigen Kredite von der Reichs
nk. erordentlich bezeichnend iſt die Tatſache, daß, nachdem

der Reichskag auf ſozialdemokratiſchen Antrag die Wertbeſtändig-
te durchgeſetzt hatte, dieſe Kredite auf einmal nicht

mehr in Anſpruch genommen wurden, trotz ſteigender Not, weil
man inzwiſchen andere Quellen entdeckt hatte, wo man ſich au
das ſchönſte bereichern, ſein Kapital vermehren und das übrige
Volk immer tiefer ins Elend bringen konnte.

A bei vorſichtigfter Prü iſt feſtzuſtellen, daß der Berg-r Ueberpreiſen, Minderlöhnen, vermehrter Arbeitszeit und

zu hohen Entſchädigungsbeträgen mehr als 8300 Millionen
Goldmark erhalten hat. Auf den Micumzechen ſind 7000 Ar
beiter und Angeſtellte um ihre Exiſtenz gekommen, die Bergwerks-
gerichte lehnen jede Entſchädigung ab und die Reichsregierung tut
nichts, um dieſe 7000 Menſchen, die für das Reich eingetreten ſind
und von denen viele nicht einmal Erwerbsloſenunterſtützung er-
halten, vor dem nackten Bettel zu bewahren. (Hört, hört, links.)

Zu unſerem Antrag auf Einſetzung eines Unterſuchungs-
aqusſchuſſes ſtellen wir noch den Zuſatzantrag, daß dieſerAusſchuß s Recht haben ſoll, unintereſſierte Sachverſtändige

htneinzuziehen, denn anders iſt eine volle Klarheit nicht zu er
reichen. Mit der Einſetzung des Unterſuchungsausſchuſſes iſt un
ſere Aufgabe nicht erledigt. Wir verlangen bei der Finanglage
des Reiches, bei der Notlage des ganzen deutſchen Volkes, daß dieſe
Beträge zurückgegeben werden, und wir werden nicht ruhen, bis
dieſes Ziel erreicht iſt. (Beifall links, Lärm rechts.) Gerade von
den Deutſchnationalen hätte ich erwartet, daß ſie dieſer Forderung
zuſtimmen werden, denn hier ſind die Mittel, mit denen man auf
werten kann, ohne den Reichshaushalt und die Währung in
Gefahr zu bringen. Frr iſt die Möglichkeit, ſchweres Unrecht
wiedergutzumachen! as uns heute beſchäftigt, iſt nur ein Aus-
ſchnitt aus dem Kapitel Ruhrhilfe, aber es iſt eins der ſchlimmſten
Kapitel der deutſchen Geſchichte. Der Abbruch des paſſiven Wider-
ſtandes wurde eingeleitet mit dem Verſuch von Hugo Stinnes uſw.,
den General Degoutte mit ſeiner Armee zum Kampf gegen die
deutſchen Arbeiter zu gewinnen. Das war der erſte Akt.
Der letzt e Akt aber richtet ſich nicht nur gegen die Arbeiter und
Angeſtellten, dieſe Entſchädigungszahlungen richten ſich gegen das
in e deutſche Volk. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen
inks.

Ein gemeinſamer Antrag der Deutſchnationglen, der Deutſchen
Volkspartei, dem Zentrums, der Bayeriſchen Volkspartei und der
Nationalſozialiſten will den ſozialdemokratiſchen Antrag dahin ab
ändern, daß der Unterſuchungsausſchuß feſtſtellen ſoll, ob dieſe
Ruhrgelder Ah eſetzlos ausgezahlt ſeien und dahereine r iht vorliege. (Lachen links.) Abg. Dr.
Cremer (DVp.) gibt im Namen dieſer Parteien eine Erklärung
ab, die die Auszahlung der 700 Millionen als unbedingt notwendig
zur Verhütung einer Maſſenarbeitsloſigkeit bezeichnet und ſich im
übrigen mit der Einbringung es Jndemnitätsgeſetzes zufrieden
gibt. Es wird beantragt, Denkſchrift nebſt Jndemnitätsvorlage
dem Haushaltsausſchuß zu überweiſen.

Auch die Demokraten haben die Einſetzung eines Unterſuchungs-
ausſchuſſes beantragt.

Reichskanzler Dr. Luther.
Sofort nach der Rede des Genoſſen Hertz erhob ſich der Reichs

kanzler zur Erwiderung. Was würde er zur Rechtfertigung

Bruß

vorzubringen wiſſen? Wer von ihm ein neues Argument für de
Verletzung des Budgetrechts erwartete, war bitter enttäuſcht.
Er entſchuldigte ſich damit, daß im Herbſt, als die Ruhrinduſtriellen die bung verlangten, der Reichstag auf gelöſt S
weſen ſei. Was hätte denn geſchehen ſolleg, fragte Reichskang
Dr. Luther, einfältiger als er in Wirklichkeit iſt? Nun ja, ſo
wurde ihm ſofort von unſeren Genoſſen zugerufen, man hätte
doch den Ueberwachungsausſchuß des Reichstages be

ihen können. Jndes Herr Luther glaubt, daß der Ueber
wachungsausſchuß dafür nicht zuſtändig geweſen wäre. Jmmerhin
wird er nicht beſtreiten können, e geſamte Oeffentlichkeit
alarmiert worden wäre, wenn die Reichsregierung ihre Abſicht,
dem Ueberwachungsausſchuß wenigſtens Mitteilung zu machen,
wahrgemacht haben würde. Auf den Gedanken aber, daß die

f Ruhrinduſtrie a wenigen Wochen bis zum Zuſammentritt
attdes Reichstages hätte warten können, ſcheint r Luther über-

haupt nicht gekommen zu ſein. Er und ſeine Miniſter ſind zwar
ſchwerhörig auf beiden Ohren, wenn die Not der Maſſen zu ihnen
emporruft. Dann haben ſie immer die Entſchuldigung zur Hand,
daß es an Geld fehle und die Zuſtimmung des Reichstags not
wendig ſei. Als aber die Ruhrinduſtriellen gebieteriſch winkten,
ließen ſie alle Bedenken fahren und gehorchten den Herren Klöck-
ner, Thyſſen, Krupp und Konſorten, wie die Angeſtellten eines
Konzerns ihrer Generaldirektion. Als Genoſſe Sollmann inmitten
eines ſtürmiſchen Auftritts auf die Tribüne ſprang, um dem
Reichskanzler zuzurufen: „Die Ruhrinduſtriellen haben die Ar
beiter belogen und betrogen!“ rügte das der amtierende Vizepräſi-
dent Dr. Rießer mit einem Ordnungsruf, der aber ſpäter

rück genommen werden mußte. Unter großem Lärm trat
er Reichskanzler ab, wohl ſelbſt der Auffaſſung, daß ſeine Rede

kein Meiſterſtück geweſen iſt.
Jn der Debatte zeigte ſich, daß die Sozialdemokratie in ihrem

großen Vorſtoße Unterſtützung nur bei den Demokraten fand.
Selbſt die Zentrumspartei hat ſich der gemeinſamen Erklärung der
anderen bürgerlichen Parteien angeſchloſſen, die die Auszahlung der
700 Millionen als unbedingt notwendig bezeichnet und ſich mit der
Einbringung des Jndemnitätsgeſetzes zufriedengibt. Die Haltung
des Zentrums wird im beſetzten Gebiet, wo unzählige Arbeiter,
Angeſtellte, Beamte, kleine Gewerbetreibende, kleine Bauern uſw.
noch heute auf eine genügende Entſchädigung für re Opfer
während des paſſiven Widerſtandes warten, ſchwer ich all
gemeine Zuſtimmung finden. Daß die Führerin der Kom
muniſten, Frau Gohlke, und ſpäter noch irgendein junger
Mann aus der kommuniſtiſchen Fraktion ſich vor die angegriffenen
bürgerlichen Miniſter ſtellten, iſt ſelbſtverſtändlich. So ſehr die
Kommuniſten auch bei dieſer Gelegenheit verſagten, ſo bedeutſam
war der den Genoſſen Hertz unterſtützende Vortrag des Demo-
kraten Dietrich. Er berechnete, daß den Ruhrinduſtriellen
mindeſtens 140 Millionen Mark mehr gezahlt worden ſind, als ſie
auf Entſchädigung Anſpruch haben. Zwiſchendurch erlebte der
Reichstag noch eine echte Streſemann- Rede. Er ghatte
einen Band Kabinettsprotokolle vor ſich liegen, hütete ſich aber,
aus ihnen über die Ereigniſſe im Oktober 1923 mehr vorzutragen,
als längſt durch die Erklärungen Schmidts und Sollmanns be-
kanntgeworden iſt. Mit der Meiſterſchaft, die ihn im Jonglieren
auszeichnet, verſuchte er das Haus von der entſcheidenden Tatſache,
daß das Parlament hintergangen worden iſt, abzulenken.

Wie unangenehm den Rechtsparteien die ſozialdemokratiſche For
derung auf Einſetzung eines Unterſuchu ngsausſchuſſes
iſt, beweiſt der Umſtand, daß ſie dieſen Antrag durch gekünſtelte
Auslegungen der Geſchäftsordnung zu Fall zu bringen
wußten, weil unſer Antrag ſchon genau das Arbeitsgebiet des
Ausſchuſſes in möglichſt weitem Umfange abſteckte. Angenommen
wurde ſchließlich der demokratiſche Antrag auf Einſetzung
eines Unterſuchungsausſchuſſes. Aufgabe der Sozialdemokratie
wird es nun die Arbeit Unterſuchungsausſchuſſes nicht
einengen zu laſſen, ſondern das gange große Sumpfgebiet aRuhrfkandale zu durchleuchten. Sange große Swwypiageb x

u. Co.
„Offizielle Bank der Deutſchvölkiſchen Freiheitspartei.“

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 21. Februar. (Soz. Preſſedienſt.)

Am Minifſtertiſche zu Beginn der Sitzung: Marx, Am Zehn-
hoff, Severing. Die Tribünen ſind ſtarkbeſetzt.

Außerhalb der Tagesordnung legt Abg. Grzeſinſki (Soz.)
Verwahrung ein gegen die Aeußerung des Abg. Dr. v. Campe
(D. Vpt.) über den nervöſen Zuſammenbruch des Abg. Leinert,

aus deren Anlaß die Sozialdemokraten am Donnerstag den Saal
verlaſſen haben; die ſozialdemokratiſche Fraktion erwartet, daß
Herr v. Campe die Aeußerung mit Bedauern zurücknehmen werde.
(Lachen rechts; Zuruf: Da könnt Jhr lange warten Hierauf
wird die Beratung über die

Regierungserklärung
fortgeſetzt. Abg. Winterich (Komm.) erklärt, daß die Ver
ſprechungen der Regierungserklärung der notleidenden werktätigen
Bevölkerung keine Hilfe bringen werden.

Abg. Riedel (Dem.) proteſtiert gegen die Ausführungen der
Deutſchen Tageszeitung“, daß für die Witwen und Waiſen des

letzten Unglücks glänzend geſorgt ſer.
Abg. Bieſter (Wirtſch. Vgg., D.Hannov.): Unſere Vereini-

gung muß dabei bleiben, daß die Auswahl der Miniſter im neuen
Kabinett ihr nicht genehm iſt.

Abg. Wulle (Nationalſoz.): Wir proteſtieren dagegen, daß
Reichskanzler, die abgewirtſchaftet haben, als Miniſterpräſidenten
für Preußen gerade gut genug ſind.

Unter ungeheurem minutenlangen Geſchrei und Gejohle der
Rechten und der Kommuniſten beſteigt darauf Abg. Heilmann
(Saz.) die Tribüne. Ununterbrochen ertönen die Rufe: „Barmal-
ſchieber!“ „Oberſchieber!“, ſo daß der Redner nicht beginnen kann.
Vergeblich benrüht ſich der Präſident, Ruhe zu ſchaffen; immer von
neuem ertönt das betäubende Geſchrei der Rechten, während der
Redner zu ſprechen begonnen hat. Da er nicht durchdringen kann,
verläßt er die Tribüne. Die ungemeine Aufregung im ganzen
Hauſe hält an. Der Präſident verläßt ſeinen Platz, womit Unter-
brechung der Sißung eingetreten iſt. Präſident Bartels eröff-
net die neue Sitzung um 2.25 Uhr, und erklärt, daß jedes Mit
glied das Recht zum Reden habe; gegen den, der das hindere, werde
er mit allen Mitteln der Geſchäftsordnung vorgehen.

Das Wort erhält hierauf erneut

Abg. Heilmann (Soz.)
a Deutſchnationalen und die Freiheitspartei verlaſſen den
Saal):

Der Herr Abg. Wulle hat gemeint, die gegenwärtige Regie
rung ſtehe unter der Loſung: Los von Preußen. Jch bin über-
zjeugt, daßz, wenn Herren von der Geiſtesrichtung des Herrn Wulle
die preußiſche Regierung leiteten, dieſe Parole ſehr bald traurige
Wirklichkeit werden würde. (Sehr wahrl Sehr gut! b. d. Soz.
und Dem.) Im übrigen lehne ich jede perſönliche Auseinanderſetzung mit Herrn Wulle deshalb ab, weil er während der
155 Jahre Weltkrieg keine Waffe getragen, (Hörtl hört!
b. d. Soz. und Dem.), wohl aber hier Kriegshetzerartikel über
Kriegshetzerartikel geſchrieben hat. Solche Leute
ſtehen unter dem Niveau der Menſchen, die in Deutſchland das
Recht haben, politiſch zu ſprechen. (Sehr richtig! b. d. Soz. umd
Dem.) Die Kampfeswelſe der Herren Nationagliſten, der ſogenann
ten Vaterländiſchen, wwoundert mich nicht; ſie iſt ſeit hundert Jahren

die gleiche und iſt längſt chargkteriſiert von Ferdinand Freiligrath
in dem Abſchiedswort der „Neuen Rheiniſchen Zeitung“:

„Kein offner Hieb in offner Schlacht,
Es fällen uns die Nücken und Tücken,
Es fällt uns die ſchleichende Niedertvacht
Der ſchmutzigen Weſtkalmücken.“

Sehr gut! b. d. Soz. und Dem. Lachen und Zurufe b. d.
Komm.) Das iſt es! Deutſche ſind dieſe Herren nicht, den Namen
mußz ich ihnen verweigernz aber als ſchmutzige Weſtkalmiücken
werde ich ſie auch in Zukunft betrachten. (Erneute Zurufe und
Lachen b. d. Komm.) Herr Schlange hat geſtern geſagt, der Peſt-
treis der Korruption umſchlinge meine Partei. Als geſtern Herr
Kollege Schwering hier ſprach, wurden ihm dauernd die Zwiſchen-
zufe gemacht: Hoeflel! Lange-Hegermann! Barmatl Warum
ſind die Herren nicht ſo ehrlich, wie Herr Wulle es eben war
relativ e ehrlich, möchte ich ſagen (Sehr gut! und Heiter
keit b. d. Soz. und Dem.) und ziehen in dieſen Bannkreis auch
das Zentrum hinein? Dann wäre es wenigſtens deutlich, was
hie meinen. (zuruf b. d. DVp.: „Wollen Sie ſich entlaſten?“),
Durchaus nicht! Jch habe ja geſagt: ich habe nur das Bedürfnis,
daß die Herren die Wahrheit ſagen, eine ſehr ſchwere
Anforderung an die Herren! (Sehr gut! und Heiterkeit
b. d. Soz. und Dem. Lachen und Zurufe b. d. Komm.)

Der Abg. Wulle hat verlangt,Aber meine Damen und Herren!
daß in die letzten Winkel des Korruptionsſumpfes hineingeleuchtet
werde, und dieſer Aufgabe möchte ich mich mit ein paar Worten
unterziehen. (Lachen und Rufe b. d. Komm. Jſt das zur Er
kiärung des Herrn Miniſterpräſidenten?!) Aber meine Herren
(3. d. Komm.), brüllen Sie doch nicht vor Entrüſtung, wenn ich
ren der Deutſchvölkiſchen Bank ſprechen will. Es ſind
ja Jhre Verbündeten, aber gehen Sie doch in der Aufopferung nicht
zu weit. Heiterkeit b. d. Soz. und Dem. Erneute lebhafte
Zurufe b. d. Komm.: Erklärung des Miniſterpräſidenten !l) Die
Deutſchwölkiſche Bank in Berlin, die Herrn Wulle nicht unbekannt
iſt. da ihr Direktor Herr Bkuß, Empfehlungsſchreiben vom
Ludendorff und von Wolle in Beſitz hat, iſt in Bankrott gegangen
und der Direktor Bruß wird wegen etwa 2000 Betrugsfällen gegen
wärtig ſtaatsanwaltſchaftlich verfolgt. (Hört! hört! b. d. Sogz. und
Dem.) Jch möchte, daß dieſer Korruptionsſumpf gründlich aus
geleuchtet wird, ehe die Herren um Wulle noch einmal von
H rraen. r een daß dieſer Herr Br. u ßauf ſeinen Geſchäftsbriefbogen die Aufſchrift führt: igziBank der Dentſchvölkiſchen Freiherksverretr r the iee
Hört! hört! b. d. Soz. und Dem.) meine Herren, ich nehme
die Herren Deutſchvölkiſchen in bezug auf Korruption nicht ſo
ernſt. Eine Partei, die den Münchener FuchsMachaus Prozeß er
tragen hat (Sehr gut! b. d. Soz.), eine Partei, die nach franzöſi
ſchen Franken ſtinkt (Hört! hört! b. d. Soz.) und dann den Mut
hat, über Korruption zu reden, die Partei werden Sie mir nicht
zumuten, anders als zur Karnevalszeit möglich iſt, ein

m re h Pa h„Jch wende mich zu ernſteren rteien. habe heute lIeinicht die Jeit, von gewiſſen Korruption sangelegenhe ten re
ſrechen, die mit dem Namen des neugewählten Vorſitzenden der
Deutſchnationalen Volkspartei, des Herrn Grafen Weſt ar p, und
mit dem Namen des Herrn Reichsinnenminiſters Schiele zu
jammenhängen; aber ich verſpreche, ſobald ich eine längere Rede
zeit habe als heute, das gründlich nachz uholen.
muß üh an die Deutſche Volkspartei die Froge richten. n
Standpunkt ſie jetzt einzunehmen gedenkt, na erx Dr.Stan dem-treſemann durch den Mund des Herrn Abg. Dr. Ken T
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woreugnen T. Webera a a d e enetennicht nur Streſemann inſt Veitdyerte hat,
worden iſt, daß er dafür von Sprit

größere Geldſummen für Parteizwecke
erhalten hat. Horn Hört, hört! bei den Soz. Zuruf des
Abg. Dr. Pinkerneil. von imb hat es erklärt; ich bitte,für die ne e Frau von i u Weh veranneer-

li mafrage weiter: Jhnen bekannt, daß die Angabe der Reichs
Frierutg Herr Sre das rntehlunge reibenfür die Allgemeine Depoſiten- und Handelsbank für den Millionen-
Wiever Wolpe nur im guten Glauben an die Zuverläſſigkeit ſeines
Miniſterkollegen Hoefle unterſchrieben, unrichtig iſt (Hört, hörtbei den Soz.), daß vielmehr Herr Dr. Streſemann perſönlich Herrn

Wolpe und ſeinen Rechtsbeiſtand, deſſen Name Löwenthal-Landeck
iſt, wiederholt önlich empfangen hat (Hört, hört! bei den Soz.),
vaß die Herren ihn wiederholt perſönlich über das Goldankaufs
geſchäft, das ſie zum Schaden des Reiches durchgeführt haben, befragt haben? (Hort, ört! bei den Soz.) Jſt Jhnen ferner be
kannt, daß Herr Kraſſin im Beſitze eines Empfehlungsſchreibens
iſt, das Herr Streſemann zu geſchäftlichen Zwecken an ihn gerichtet
ent, um ſeinen Freund und Aufſichtsratskollegen, den Oſtjuden
Littwin, Herrn Kraſſin zu Handelsgeſchäften zu einpfehlen? (Hört,
hört! bei den Soz.) Jſt Jhnen bekannt, daß Herr Kraſſin ſich
Jeugen gegenüber, die zur Verfügung ſtehen, dahin geäußert hat:
wenn Herr Streſemann ſolche Freunde n empfiehlt, dann
möchte er wenigſtens dafür ſorgen, daß ſie Rußland nicht wuche-
riſche und betrügeriſche Geſchäfte anbieten? (Hört, hört! bei den
303.) Nach dieſen en wende ich mich zu einem anderen Ge-
iete. Der berühmte Millionenſchieber Herr Wolpe hat auch einen
Sozius gehabt. Dieſer Sozius heißt Viktor von Rakowſki
und iſt

Mitglied des Deutſchnationalen Klubs
in Berlin (Hört, hört! bei den Soz.) und, wenn ich nicht irre,
ſogar Vorſtandsmitglied der Deutſchen Abdelsgenoſſenſchaft.
(Hört, hört! bei den ſeien in meinen Händen einen
Vertrag, in dem der Herr Reichsfinanzminiſter von Schlieben für
reren Herrn von Rakowſki Bürgſchaften von je 500 000 Mk. über
nimmt bei der Preußiſchen Staatsbank, bei der Preußiſchen Zen
tralgenoſſenſchaftskaſſe und bei der Reichsverſicherungsanſtalt für
Angeſtellte. (Hört, hört! bei den Soz.) Dieſer Kredit geht auf
den Namen der Deutſchen Beamtengenoſſenſchafts-
hank, deren Direktor Herr von Rakowſki wurde, nachdem er von
Wolpe aus der Allgemeinen Depoſiten- und Handelsbank heraus-
drängt worden war. Jetzt iſt Herr von Rakowſki auch von der
Deutſchen Beamtengenoſſenſchaftsbank wegen Unregelmäßigkeiten

entlaſſen worden. (Hört, hört! bei den Soz.) Jn dieſer Bürg-
haft für das Darlehen, die Herr von Schlieben irbernommen hat,

nd als Sicherheit aufgeführt Grundſtücke, die dieſer Bank gehören,
Grundſtücke in dem Seebad Ahlbeck. Sie ſind als Sicherheit für
n Betrag von 200 000 Goldmark angenommen, obwohl der Herr
Reichsfinanzminiſter von Schlieben wußte, daß dieſe Grundſtücke
im Jahre 1922 vom Deutſchen Reich an dieſelbe Bank für den Preis
un 6000 Goldmark verkauft worden ſind. (Hört, hört! und gr
nruhe im Zentrum und links.) Jch ſ nen: Wir ſind bereit,
in die Korruption hineinzuleuchten bis e letzten Winkel, und
ir können den Herren verſprechen: Ueber all das werden Unter
chungsausſchüſſe tagen, und nichts von alledem wird unaufgeklärt
bleiben.

Meine Damen und Herren, ein Wort zur Angelegenheit Bar
mad! Jch habe den Namen jetzt oft genug ſchreien hören von den
erren, die ſonſt erklären, in ein ſchwebendes Verfahren ein
ngreifen, ſei Schmach und Schande. (Sehr richtig! bei den Soz.)
ieſelben Herren, die das Kabinett Braun aufs wildeſte attackiert
o ben, weil er nach dem Magdeburger Urteil dem Herrn Reichs

nräſidenten eine Sympathieerklärung zugehen ließ, dieſelben
Herren, die erklärt haben, das ſei ein unerhörter Eingriff ins
webende Verſahren, ſcheuen ſich nicht im geringſten, Urteile in
einer Sache zu fällen, die ſich noch im Stadium der Vorunter-
uch ung befindet. (Ahal und Zurufe bei den Komm.) Jch
ann dazu ſehr viel erklären: ich werde abwarten, ob die Barmats

was moraliſch Verwerfliches oder Strafbares begangen haben.
Lachen bei den Komm.) Sollte es der Fall ſein, dann haben ſie

in erſter Reihe Jhre Freunde getäuſ rſchwebenden Verfahren ſchon feſtgeſtellt: daß wir alle im beſten
Glauben gehandelt haben, und wenn Sie den Beweis dafür haben
»llen, dann bitte, fragen Sie den Finanzminiſter Dr. v. Richter.
Sehr gut! m Zentrum, bei den Demokraten und bei den Sozial
mnokraten.
Meine Damen und Herren, die Sozialdemokratiſche Partei hat
zeigt, daß ſie mit den Mitgliedern, die ſich etwas Ehren-

ühriges haben zuſchulden kommen laſſen, im Augenblick der
deſrſtellung h Tatſache aufräumt (Sehr richtigl bei den
Soz.), und die Fraktion hat mich beauftragt, zu erklären, daß mit
jedem Mitgliede der Partei, ſei es, wer es ſei, ebenſo verfahren
werden wird. (Bravo! bei den Soz. Lachen bei den Komm.)
Aber Sie können und werden die Sozialdemokratie nicht dazu
zwingen, auf bloße Beſchuldigungen hin irgend jemand zu ent-
ehren. (Sehr richtigl bei den

Jn dieſem Zuſammenhang ein Wort über meinen Parteifreund
d perſönlichen Freund, den Herrn Polizeipräſidenten Richter.

Meine Damen und Herren, auch hier bitte ich Sie, in aller Ruhe
abauwarten, bis ſich die Sache ausgetragen hat, und ich tröſte mich
heute damit, daß, wer zuletzt lacht, am beſten lacht. Gerade
im Fall Richter kann ich Jhnen verſprechen: Es wird keine
vier Wochen davern, bis nachgewieſen iſt, daß all die Beſchuldi-
gungen eitel Lüge und Betrug geweſen ſind! (Lachen und Zurufe
bei den Komm.) Geſtatten Sie mir, mit einem Worte zu dem
eigentlichen politiſchen Gegenſtande zurückzukommen, der uns be-
ſchäftigen ſollte und von dem die Herren aus Mangel an Argu-
menten abgelenkt durch die Korruptionsſkandale. Was uns
hier eigentlich beſchäftigen ſollte, iſt die Herſtellung einer ar-
re nger' G dauerhaften Regierung fürPreußen. (Sehr richtigl im Zentrum, bei den Demokraten
und Sozialdemokraten.) Keine Partei iſt davor geſchützt, daß in
ihren Reihen ſich ein räudiges Schaf einſchleicht. Das hat ſelbſt
Herr Schlange z Er hat nur gemeint, der Unterſchied
wiſchen e und früher ſei der: früher ſei einmal ein Kor-
ruptionsfall in zehn Jahren vorgekommen, jetzt ſei die Korrup-
tionsluft gleichſam die Tagesatmoſphäre der Republik. Laſſen
Sie mich u einen kleinen Beitrag geben. Anfang des Jahres
1914 erhob der damalige ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeordnete
Karl Liebknecht im Reichstage ſchwere Korruptionsangriffe
gegen den General von Lindenau. Liebknecht behauptete,
daß der General über ein Jahrzehnt lang zahlloſe hohe Aemter
und Orden gegen Geld vermittelt hätte. Jm Reichstage wurde
Liebknecht das Wort entzogen, und er hat dann ſeine Beſchul
digungen in drei Artikeln des „Vorwärts“ niedergelegt. Wegen
dieſer drei Artikel wurde Anklage erhoben, und die Königliche
Staatsanwaltſ am Landgericht I Berlin hat in der Unter-
ſuchung über dieſe Korruptionsbeſchuldigungen des Abgeordneten
Liebknecht 82 Bände Akten zuſammengeſchrieben. (Hört, hört! bei
den Soz.) So geſchehen im re 1914! Dann hat die König-
liche Staatsanwaltſchaft am Landgericht I Berlin an das preu-
ßiſche Geſamtminiſterium, das den Strafantrag geſtellt hatte, fol
enden Bericht erſtattet: Es ſei zwar eine direkte Beſtechung
nur in wenigen Fällen (Hört! hört! Gei den Shz.),
aber die Unterſuchung hätte eine ſolche Unmenge unlauterer
Beeinfluſſungen bei Vergebung namentlich von Pro
feſſuren und Orden ergeben, daß die Königliche Staats-
anwaltſchaft dringend widerraten möchte, es zu öffentlichen
Gerichtsverhandlungen kommen S laſſen. (Lebhafte Rufe bei den
Soz.: Hört, hört!) Und wiſſen Sie, was dann geſchehen iſt?
Dann hat das preußiſche Staatsminiſterium unter dem Vorſitz
des Herrn v. Bethmann- Hollweg beſchloſſen, den Straf-
antrag zurückzunehmen, Der Kultusminiſter von Trott zu
Solz der für ſeine Perſon noch beſonders Strafantrag geſte

denn eins iſt in dieſem Pr

hat n den urück genommen.
i den Sog. Se iſt dem eine

er Gutachtenl b Heiterkeit bei

impfung und Beſchmu wollen, auch ire u e. a b rut! bei den Soz.) Au
Wie Dr. von Campe

hres hier ausgeſprochen.
meine Herr ſ

daß die Stellung der Deutſchen Volkspartei zur W Koalition
von denen

die Deutſche Volkspartei ihr Wahlgeld
lt. Sehr gutl! bei den Soz. Unruhe und Zurufe bei der

p.) Das jſt die politi che Korruption großen Stils,
um derentwillen wir jetzt Regierungskriſe auf Regierungskriſe
haben. (Sehr richtigl bei den Soz. Unruhe und Zurufe bei der

Und gegen dieſe Korruption kämpfen wir, dieſe Korruption
wollen wir heute zu Boden ſchlagen! (Stürmiſcher Beifall bei den
Sozialdemokraten.

Jm weiteren Verlauf der Debatte nimmt auch der Abg. Dr.
Pinkerneil (DVp.) das Wort, ohne aber die Angriffe Heil
manns gegen ſeine Partei auch nur im geringſten entkräften zu
können. Als die Debatte beendet war, erfolgte die Abſtim-
mung über den Antrag der Regierungsparteiem:

Der Landtag billigt die Regierungserklärung und ſpricht dem
Staatsminiſterium das Vertrauen aus.

Bei der namentlichen Abſtimmung werden 439 Karten ab-
gegeben. Auf Ja lauten 218, auf Nein 221. Damit iſt das
Vertrauensvotum für das Kabinett abgelehnt.

Miniſterpräſident Mar x erhebt ſich ſofort und erklärt auf
Grund des a «Frier der Abſtimmung für fich und ſämtliche
Miniſter den Rücktritt. Die Erklärung der Regierung wird
von der Oppoſition mit ſtürmiſchen Kundgebungen aufgenommen.
Als die Tribünen in dieſe Kundgebungen einſtimmen, droht der
Präſident die Räumung der Tribünen an.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Dienstag, 3. März: Gruben-
unglücke. Schluß 4 Uhr 35 Minuten.

Die Schuldigen.
Berlin, 21. Februar. (WTWVB.)

Bei der geſtrigen Abſtimmung im Landtage fehlten den Blättern
zufolge vom Zentrum ſechs Abgeordnete. Zwei ſind
ſeit längerer Zeit erkrankt, und zwar die Abgeordneten Eis
mann und Krug. Zwei weitere, die als landwirtſchaft-
liche Vertreter bezeichmet werden, haben ſich vor der Ab
un krank gemeldet. (1) Außerdem fehlten die Abgeordneten
apen und Loemarz, die von der Zentrumsfraktion zur

Mandatsniederlegung aufgefordert wurden.
2

Auch aus dieſer Meldung geht hervor, daß die knappe Mehrheit
oße der kommuniſtiſch- bürgerlichen Reaktion einigen Zufälligkeiten zu

geſchrieben werden muß. Um ſo mehr iſt Marx berechtigt, ſich
dem Landtag erneut als Premier vorzuſtellen.

Kundgebung der demokratiſchen
Preußenfraktion.

Berlin, 21. Februar. (Radio.)
Die demokratiſche Fraktion des Preußiſchen Landtags,

die geſtern wach dem Rücktritt des KHabinetts Marx zu einer Sitzung
zuſammentrat, wendet ſich mit einer einmütig gefaßten Ent
ſchließung an die preußiſchen Wähler, um ihnen „die
wahren Urſachen der neuen Kriſe vor Augen zu führen“. „Solange
die Große Koalition beſtand,“ heißt es in der Entſchließung,
„konnte das Land Preußen in Ruhe und Ordnung verwaltet
werden. Die Deutſche Volkspartei hat die Große Koalition aus
nichtigen Gründen zerſchlagen. Die Deutſche Volkspartei
trägt in erſter Linie die Verantwortung dafür, wenn es jetzt in

eußen an einer feſten Regierung fehlt, die die immer dringender
werdenden Aufgaben löſen könnte. Die deutſche demokratiſche
Fraktion des Landtages iſt feſt entſchloſſen, mit aller Kraft an
ihrer bisherigen Politik feſtzuhalten und auf nationalem Boden
den Uebergang der preußiſchen Verwaltung an die Reagktion zu
verhindern.“

Die Preſſe zur Landtags-
entſcheidung.

Jubel bei der kommunjiſtiſch völkiſchen Kogalition.
Kampfentſchlofſenheit bei den Republikanern.

Berlin, 21. Februar. (Radio.)
Jm Lager der kommuniſtiſch-deutſchnationgal-

volksparteilichen Oppoſition herrſcht Jubel über die drei
Stimmen Mehrheit, mit der ſie das Kabinett Marx zum Rücktritt
gezwungen haben. „Er zwingt zur Landtagsgauflöſung,“
ſchreibt die „Rote Fahne Marx mußte abtreten, der Landtag
meuß ihm folgen. Auflöſung und Neuwahlen müſſen er-
zwungen werden. So die „Rote Fahne“. Jns gleiche Horn
ſtößt und das iſt ſehr bezeichnend die geiſtesverwandte
„Kreuzzeitung“, die die Meinung der äußerſten Rechten
wicdergibt. „Was nun? Es bleibt eigentlich nur die Auf-
löſung des Landtags übrig. Einen anderen Weg gibt es.
nait einem Schlage aus dem parteipolitiſchen demokratiſchen Elend
herausgzukommen: Bildung der Regierung aus den bürgerlichen
Parteien, die auf chriſtlich-nationalem Boden ſtehen, nämlich aus
Zentrum, Deutſcher und Deutſchnationaler Volkewartei und Wirt-
ſchaftlicher Vereinigung.“ Demgegenüber betont der „Vorwärts“
noch einmal mit Recht: „Es heißt aller Logik und allem anſtän-
digen Empfinden Gewalt antam, wenn man meint, der Sinn des
geſtrigen Vorganges ſei der, das Zentrum zum Verzicht auf
einen eigenen Willen zu zwingen Solange ſich das Zentrum
gegen dieſe Zumutung wehrt, wird es der Unterſtützung und der
Zuſtimmung aller aufrichtigen demokratiſchen Kreiſe ſicher ſein.“

Die „Deutſche Zeitung bezeichnet gar Auflöſung des Landtages
und Neuwahlen als die „Forderung der nationalen Wählerſchaft“.
Bezeichnend iſt dabei, daß die Deutſche Volkspartei nicht ſo
„national“ denkt, wie es ihr anſcheinend etwas ungemütlich
iſt bei dem Gedanken, ihr von reinen partei politiſchen
Rückſichten diktiertes Verhalten in Preußen vor der Wählerſchaft
verteidigen zu müſſen.

„Wer die Debatten im Landtag und die Erörterungen in der
Oppoſitionspreſſe aufmerkſam verfolgt hat,“ ſo ſchreibt heute
morgen die „Germania“, „kann ſich über die letzten Beweggründe
der Rechten nicht im Zweifel ſein. Es iſt ihr eben ein unerträg
licher Gedanke, daß Preußen von einem Kabinett regiert wird,
in dem ſo viele „weſtliche“ und katholiſche Miniſter
ſitzen.“

Die Frage, was nun geſchehen ſolle, beantwortet das Blatt wie
folgt. „Die Koglitionsvarteien brauchen ſich der Niederlage nicht
zu ſchämen. Jhr endlicher Sieg bei tapferem und entſchloſſenem
Ausharren bis zum Ende iſt durchaus erreichbar, und um dieſen
Sieg werden die Koalitionsparteien weiterkämpfen, denn es geht
um die höchſten ſtaatspolitiſchen Jdeale, die in ſchweren Zeiten
verteidigt werden müſſen, koſte es, was es wolle. Es iſt einfach
eine unmögliche Sache, daß ſich die Zentrumsfraktion der Terror
politik der Deutſchen Volkspartei heugt, und wenn die Oppoſition
noch zehn ſolcher Siege wie gſtern erringt, es wird ihr nicht ge
beißren die Zentrumsfraktion von ihrem bisherigen Wege abzu

Barmat-Ausſchuß.
Hermann Müller als Zeuge.

der frühere Reichskanzler und AußenmiGeſtern wurde
Kampf Gen. Herm. Müller, über die Beziehungen Barmats zum Aus

wärtigen Amt während ſeiner Amstzeit, d. erſ iſchen dem21. er 1919 und Ende März 1920, im Unt uchnw sſchuß
des ges vernommen. Genoſſe Müller ſagt als
er rmat zum erſten Male am 29. oder 30. April 1919 in
Amſterdam bei einer Jnternationalen ſozialiſtiſchen Konferenz
kennengelernt. Barmat wurde ihm von Huysmans vorgeſtellt
„Wenn ich mir einen Eindruck von damals zurückrufe, ſo muß ich
ſagen, daß ich Barmat für mindeſtens einen Gulden millionär

elt. Wenn ich und Wels nur den geringſten Grund gehabt
tten, einen Makel an Barmat zu ſehen, hätten wir ſein Schrei-

en an den Reichspräſidenten nicht überbracht.“ Während ſeiner
Amtszeit, ſo fährt der Zeuge fort, mußten alle perſön
lichen Beziehungen zurücktreten. Es ſei ihm nicht er
innerlich, daß Barmat ſich direkt an ihn gewandt habe, in perſön
lichen Fällen habe er immer die Formel gebraucht: „Einverſtan
den, wenn keine ſachlichen Bedenken vorliegen.“ Er habe ſich ſtets
bemüht, auch nach ſeiner Amtszeit, in allen Fällen den Mittei
lungen über Barmat nachzugehen.

Auf Fragen des Abg. Dr. Roſenberg (Komm.) erwidert
Zeuge Müller, bei den Verwendungen Heilmanns für die Bar
mats habe es ſich immer nur um Familienangelegen-
heiten gehandelt. Geſchäftlich habe er nie mit Barmat zu tun
gehabt. Die Einführung Barmats beim Reichspräſidenten habe
ſeiner Erinnerung nach jedenfalls nur in einer telephoniſchen An
frage durch Wels oder ihn, Müller, beſtanden, ob Barmat emp
fangen werden würde. Er ſei empfangen worden, da der Präſi
dent ihn ſelbſt hören wollte. Auf weiteres Befragen durch Dr.
Roſenberg erklärt der Zeuge, er habe niemols ein Konto bei der
Perron deren anderen Barmatf-Bank beſeſſen. Um
234 Uhr pvertgate ſich der Ausſchuß bis 5 Uhr, um noch den Geſandtſchaftsrat Dr. Köſter zu vernehmen. o

Abgeſchloſſen.
Verlin, 21. Februar. (WTVB.)

Nach der Vernehmung des Zeugen Dr. Köſter im Unterſuchungs-
ausſchutz des Reichstages ſchlug der Vorſitzende vor, das Kapitel
Barmat und der Reichspräſident abzuſchließen und die beiden Bericht
erſtatter mit der Ausarbeitung eines ſchriftlichen Berichtes zu beauf-
tragen. Dieſem Antrag wurde vom Zentrum, den Demokraten und
den Sozialdemokraten zugeſtimmt. Der Abgeordnete Spahn (Zentr.)
erklärte dabei, die Beweiserhesung habe nichts dafür ergeben. daß
der Reichspräſident ſich irgendwie, auch nur in einer Taktfrage.
verganger habe, Auch der Abgeordnete Becker Deutſche Volksp.)
will rein äußerlich die Etappe Barmat-- Reichspräſident abſchließen.
Nach weiterer Erörterung wird der Antiag des Vorſitzenden in
ſolgender Form angenommen: „Der Fragenkomplex Reichspräſident
Barmat wird verlaſſen und als nächſtes nimmt der Ausſchutz in
Angriff den Fragenkomplex Reichsfettſtelle. Die nächſte Sitzung
findet am 2. März abends ſtatt.

Streſemonn geſteht.
Spritwebers Zuwendungen an die Bolkspartei

erſcheinen ihm nur „dürftüig“.
Berlin, 21. Februar. (Radio.)

Herr Dr. Streſemann wendet ſich in einer Erklärung gegen die
Enthüllungen, die Genoſſe Heilmwann am Freitag im Preußiſchen
Landtag gemacht hat. Die reichlich lendenlahme Erklärung, die
widerlegen ſoll, beſtätigt indes im weſentlichen die Tatſachen, über
denen Genoſſe Heilmann die Schleier gelüftei hat. Streſemann
muß ſeine Beziehungen zu Sprit-Weber zugeben und beſtätigen,
daß die Deutſche Volkspartei von ihm rund 1000 Mark Beiträge
und Stiftungen erhalten hat. Daß dem Führer der Deutſchen
Volkspartei dieſe Zuwendungen des Stettiner Fabrikanten heute
etwas dürftig vorkemmen, iſt nicht zu verwundern
angeſichts der Rieſenſummen, die die Partei Stinnes ſonſt von
dem Unternehmertum zugeſchuſtert bekommt. Dr. Stveſemann
muß des ferneren auch Heilmanns Angaben beſtä-
tigen, daß er den Direktor der dunklen Depoſiten- und Handels
bank Wolpe des öfteren empfangen habe. Er will ſich heute nicht
mehr daran erinnern, ob Wolpe nur in Begleitung Dr. Fleiſchers
und Dr. Hoefles bei ihm geweſen ſei zur Beratung des Gold-
ankaufs für die Reichspoſt durch dieſe Bank oder ob ihn Wolve
cuch noch ſpäter beſucht habe. Schließlich beſtreitet Dr. Streſe-
mann, daß er Herrn Litwin ein Empfehlungsſchreiben ausgeſtellt
habe, worauf ihm auch Herr Litwin verſichert habe, daß er Herrn
Streſmann nie um ein ſolches Schreiben gebeten habe. Eines
ſchließt aber das andere keineswegs aus, und wenn die Tatſache
feſtſteht daß Kraſſin im Beſitze ſolch eines Empfehlungs
ſchreibens iſt, dann wird ſie auch Dr. Streſemann nicht aus der
Welt dementieren können.

Kreil verhaftet.
Augsburg, 21. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der von den Deutſchnationglen für den Prozeß Ebert-Rothardt
als Hauptverlenmdungszeuge in Ausſicht genommene Jſidor
Kreil iſt am Mittwoch in Augsburg aufgetaucht und am Don-
nerstag von der Volizei in Schutz haft (l) genommen worden.
Kreil kam über Darmſtadt nach Augsburg, wo er jedenfalls
verſucht hat, bei dem deutſchnationalen Parteiſekretär v. Forſtner
Hilfe zu finden. Nachdem aber nun die Sache ſich zu einer un
geheuren Blamage für die Deutſchnationalen ausgewachſen hatte,
wollen ſie von HKreil natürlich nichts mehr wiſſen. Aber
auch bei ſeinen völkiſchen Geſinnungsgenoſſen in Augsburg fand
Kreil keine Hilfe mehr und ſo trieb er ſich bis zu ſeiner Ver
haftung völlig mittellos in Augsburg herum. Am Freitag hat
der zuſtändige Richter gegen Kreil Haftbefehl erlaſſen.

Steuerörückeberger wie bei uns.
Paris, 20. Februar (Eig. Drahtbericht).

Jn der Kammer kam es am Freitag bei der Einzelberatung des
Finanzgeſetzes zu einer intereſſanten Debatte über die Beſteuerung
der Land wirtſchaft. Compée-Morel wies darauf hin, daß die gegen
wärtige Veranlagungsmethode vollkommen unzureichend ſei. Sie
hätte dazu geführt, daß die land wirtſchaftlichen Großbetriebe tatſächlich
ein Steuerprivileg genießen. So habe ein Landwirt, der 425000
Francs Reingewinn erzielt hätte, nur 312 Francs Steuern zu
zahlen gehabt. Jm ganzen habe die franzöſiſche Landwirtſchaft der
Staatskaſſe lediglich 25 Milltonen Francs zugeführt. Der Redner
vprachte einen Antrag ein, der die Erſetzung der gegenwärtigen Ver
an lagung zur Einkommenſteuer, die auf Grund des Kataſterwertes
vorgenommen wird, für diejenigen land wirtſchaftlichen Betriebe, deren
Einnahmen den Betrag von 100000 Francs überſteigen, durch eine
Veranlagung auf Grund einer Steuererklärung vorſieht. Dieſe
Steuerreform würde der Staatskaſſe eine Mehreinnahme von etwa
150 Millionen Francs einbringen.

euge aus,

Aer der Jartei.
Die däniſche Sozialdemokratie kann für das Jahr 1924 einen

Mitgliederzuwachs von 12000 Mitgliedern buchen. Damit
die Mitgliederzahl der Partei 143 009, was bei einer Geſamtbevöl
kerung Dänemarks von 324 Millionen faſt 4 Prozent dieſer be
trägt. Die Hauptſtärke der Partei liegt nach wie vor in Kopen
hagen, während das bäuerliche Jütland noch aiemlich zme

Boden iſt I
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Vortrag mit uchneen

Rontag. den 23. Febroar., abends 8s UVhr, im
les landwirtschaftlichen Tustituts

kestaurant Thalla-Sale

J

Spexial-Ausseh. Münchener Spatendräu

1224 Inh.: Emif Osborg.
Thalia-Passage, Geiststr. 42 a.

Fernsprecher 6818.

Täglich ab s Uhr abendssowie Sonntags ab 4 Uhr
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Küche Gute Weine.Vorzügliche
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Spareinlagen
pro Jahr verzinſt. 1245Der Vorſtand.

200 200Soonleg, 22. Februar, nachm. 4 u. adds. 8 Vbr
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1248 Leitung: Benno Plätz.
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und Conilferen 1067 7

Ein mit allen häuslichen Arbeiten vertraute s

MNüdchen
als Hausgehilfin für mittleren Haushalt
bei guter Bezahlung Unterkunft und Ver-
pflegung für ſofort oder baldigſt geſucht

Schriftliche Angeote an 1229
Ing. Rud. Günsherg, Aue j. Erzgeb.

Schneebergerraße 72.

Verkäuferin
zur Uebernahme einer

guteingerichteten
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Proviſion geſucht. 1242
Eignet ſich für Frauen. die ſich einen
Zuſchuß zum Lebens unterhalt er

werben wollen.
Offerten erbitten: n c Merſe

burg unter L. Z. 1

olerlehrling s fädr kinderliebes

für Oſtern unter gün- Mädchen welch zu
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Alfred Otto r J.Eichendorffſtraße 217 e
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Anſtelle des heute ſo teuren Bohnen-

kaffees nur

Kathreiners Malzkaffee!

Er ſchmeckt vorzöglich, iſt geſund uns

außerordentlich billig! (Eiv Liter koſtet

kaum 4 Pfennige.)

Der Gehalt macht's!
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Volk S pp a r s
Heute, Sonnabend

Stiftungsfest
(Maschinenmelster)

Morgen, Sonntag: 1246
Frei-onrert

Gutgepflegte Biere u. Weine

In den

Preiswerte Küche

„Lachen links“
Voxeblatt Bnohnvandlung, Er. Vlrichstr. 27.

Das Witz2vlatt dert Republik

Preis 25 Pfennig Zu beziehen dureb

8

e

je Preisstaffe

NGöln a. R.
0 e 1

Untere Müunsterstr. 24

agen aus rein überseeischen feinsten
Rohtabaken hergestellt.

Hei allen Razbern sehr belebt.
nach Gualität von

40 Piehnig bis 1,20 Mark
zur das 199-Gramm-Pahbet.

lung bringt ſedem Qualitätsraucher da-
Gewünschtevon ihrFran r GVCanx, Tabak- U. ngarren Fabriken

Gegr. 1755
r eterRobert 4 Erwin Braunc, Iciprig Anger

Telefon 60 002

Kuwr

7C
c 24

Zarrrt wohlbefinden

tragen regelmäßige, möglichst einmal
wöchentlichwiederholteKopfwaschungen
bei, wenn man hierzu das an Wirksamſeſt
unerreichte, seit Jahrzehnten verbreitete
Schaumpon mit dem schwarzen Kopf
verwendet. Eine Waschung mit Schaum-
pon befreit Kopfhaut und Haar von
Staub, Fett und allen Unreinlichkeiten,
die den Haarwuchs ungünstig beein-
flussen. Preis pro Päckchen 20 Pfennig.
Achten Sie genau auf die Schutzmarke.
HRANS SCHWRRZKOPF. BERLIN e DAHLEM

Wichtig ist, „mit demdaß Sie beim schwarzen KopfEinkauf besondersden Zusatz betonen.
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Freuden der anderen, der Uebermütigen.

Sahro. 1025 Nr. 44

Halle, den 21. Februar 10935.

wiglteberverſammiung der GPD., Ortsverein Halle
m Donnerstag, dem 88. Februar, abends 8 i„Volkspark“ Mit i eßerver ammlung.

abgeordneter Franz Peters ſpricht über das Thema:
u die e rn und die Hetze der Reaktion.“

ieſer Verſammlung müſſen ſämtliFrauen teilnehmen, Mitglied a Werner mit thren

v Der Vorſtand.Franenwerbeabend. Am Mittwoch, dem 25. Februar, s8 Uhr, im „Volkspark“ (Zimmer 7): T Dre
ordnung „Die politiſche Stellung der Frau in der Republik“. Re
erent: Genoſſe Georg Petersdorff. Alle Genoſſinnen müſſen
in dieſer Verſammlung teilnehmen. Freunde der Partei können
ingeführt werden.

u

Ammendorf. Parteiverſammlung. Am Dienstag, dem21. Februar, abends 8 Uhr, in der „Warte“: Mikgliederberjamme

lung. Vortrag des Genoſſen Petersdorff über: „Die Hetze der
Neaktion“. Alle Parteigenoſſen mit ihren Frauen müſſen er-
ſcheinen. „Volksblatt“Leſer, Reichsbannerkameraden ſowie
onſtige Freunde der Partei ſind herzlich willkommen,

Karneval!
Durch alle Säle der Stadt vauſcht jetzt Prinz Karneval. Muſik
ſrringt losgelaſſen und toll in die lärmende Menge der Menſchen
und verfängt ſich im Wirbel der Beine. Ein Jauchzen hinauf zu
Galerien und Leuchtern. Konfetti über die Köpfe hinweg. Bunt-
arbiges Spiel kreiſender, kniſternder Luftſchlangen. Und in all
dieſem: Freude, Freude. Herz ſchlägt an Herz, Stirn glüht an
Stirn. Vergeſſen ſind Name, Geſellſchaft und jeglicher Zwang.
Mauſch iſt die Loſung des Augenblicks. Rauſch.

Draußen aber, vor den hellerleuchteten Sälen, drängen ſich
Menſchen. Dumpf und verbittert. Arbeitsloſe. An riſſigen
ingern zählen ſie ab, wieviel Geld ſie brauchten, um einmal ſatt
n tverden. Wieviel Geld ſie nötig hätten, um auch ihren Kindern
eine Freude machen zu können zur fröhlichen Faſtwacht. Zählen ſie
ah, wieviel Tage ſie noch leben können, ohne Geld, ohne Verdienſſt.
Oh, es ſind viele Tage, die man leben kann, ohne zu eſſen. Die
ungerkünſtler haben es bewieſen. Aber ſie ſagten uns nicht, um

wieviel Tage das Leben- ſich kürzt durch Hunger und Not.
Aber es iſt auch viel Geld, das verbraucht wird an einem Abend

wie heute. Die Reichen, die Satten, wiſſen das wohl, aber es macht
ihnen nichts aus und ſie ziehen die Blicke in den hochgeſchlagenen
ren der pelzgefütterten Mäntel, kommen ſie an denen vorbei,
die draußen bleiben müſſen beim Feſte der Masken. Die es nicht
wagen, ihrer eigenen Frau in die Augen zu ſehen, weil ſie hungert,
wenn jene auf fröhlichem Feſte, ungekannt und ungenannt, mit
fremden Frauen ſich berauſchen.

Da kommen zwei Masken aus einem Hauſe heraus mit fröhlicher
Muſik. Eins, zwei, drei, eins, zwei, drei, wer mag heut' nicht
fröhlich ſein. Eine ganze Schar dunkler Geſtalten löſt ſich von den
Wänden der Straße und zieht hinterher. Jmmer weit mit, immer
weiter. Es iſt ja ſo luſtig, ſo heiter und unbekümmert hinter
den anderen herzuziehemn. Sich mitfreuen zu können an den

Vielleicht ſind es auch

r

T irme die da ſo fröhlich ſind. Vielleicht opferten ſie ihren letzten
Weſitz, um das Inſtrument dem ſie nun ſo heitere, fröhliche Weiſen
entlocken, entleihen zu können. Aber ſie konnten doch noch
opfern, um froh ſein zu können.

Die anderen aber, die dunklen, die Arbeitsloſen opferten ihre
Lebenskraft, um leben zu können. Opferten ſich, um ſein
u können. Hungern, um nicht zu ver hungern.
Nun iſt der fröhliche Zug vor dem Eingang eines großen Lokals

angekommen. Eine Tür öffnet ſich. Hell wird die dunkle Straße.
Licht fällt auf die dunklen Geſtalten der Nackzügler. Licht.
Wie ſie ſich danach ſehnen. Licht! Und die rauſchenden Klänge
der Muſik in ihren Ohren. Die Fülle der Farben. Und die tanzen
den Paare. Die Freude.

Da ſchließt ſich wieder die Tür. Da ſteht wieder das Dunkel
zwiſchen ihnen und der Freude. Ein dumpfer Schlag zittert in
ihren Köpfen. Ein Gedanke: Wir waren doch ſo glücklich. So
zufrieden mit dem Abfall der Freude der anderen. Nun nahm
man uns aurh das. Und ſie ſinken zuſammen. 3 tn

Zu matt, umum an die Türe donnern zu können. Oeffnet uns!
ſo fönnen: Wehe euch, wenn wir kommenl

er r P. G.4 w.
Geknickte Kirchenlichter.

Der Geiſt (Knoblauchs) macht es nicht allein es muß auch
das Waſſer (eines Suverintendenten) dabei ſein. Jm Katechis
mus ſtehts zwar umgekehrt, aber hier iſt's ſchon richtig gemeint
Tas erforderliche Waſſer wird von den Tränendrüſen des
Superintendenten Meinhof abgeſondert, leshar in dem
von uns bereits mehrfach geichnreten Blättchen für evange-
liſche Kirchengemeinden, und Kraft“. Wie die Katze um
den heißen Brei, ſo geht dort beſagter Herr um einen ſeit langem
warm empfohlenen Namen herum, wenn er jammert:

„Unſere Gemeinden ſind im der jüngſten Zeit von ſchmerzlichen
Nachrichten erſchüttert. Es iſt ſelbſtverſtändlich Pflicht, den Aus-
gang der gerirhtlirhen und diſziplinariſchen Unterſuchungen ab
zuwarten. daß ſolche Unterſuchungen ſtattfinden, iſt
ein un abſehbarer Wie können dadurch beſonders auch
junge Menſchen verwirrt werden.“

Da bleiben wir doch
Waſſer der Vernunft. Wenn der Herr

Superintendent ſalbadert und vermahnt, die Prediger möchten
doch nicht anderen predigen und ſelbſt verwerflich werden, die
Hörer aber nicht „um eine ſchöne Rede, nicht um geiſtvolle An-

o liegt darin die Anerkennung des
nicht die Idee die Leute in die Kirchen ruft,

vieleriſche Geſte, die ſchöne Geſtalt, das glatle
rt des zbervckten wedners.

Aber jedes Tierchen hat ſein ierchen! Herr Superintendent,
Ihnen dürfte am allerbeſten der Fall jenes O iſtlichen bekannt
ſrin, der mit ſeiner leidenden Konfirmandin im erabonnement
in die Knie um t für einen ſanften (weil doch un
vermeidlichen agten Mädchens zu beten. Bis die Eltern
des Mä dahinterkamen und der Verſtiegenheit des geiſtlichen
Beraters ein Ende machten. So lebt das Mädchen heute noch.

Es iſt ein Jammer, Herr Superintendent, daß die Kirche
mit Au ſo ſtark überlaſtet iſt! Z. B. mit dem Schleppen
tr r die r Verbände, die nach dem nwadiſflughient der Vereinigten kirchlichen Rechten in der Paulus-

gemeinde“ „bei ihren Veranſtaltungen die Kirche nicht entbehren
wollen“, und die es „für recht und billig“ halten, daß am
L oſewe Mai auch ihre Kirche läutete und

ieſekbe Kirche, die das verruchte republikaniſche Geld
in von Gehältern und der einſackt. Aber Geld ſtinkt
z bekeemlich vicht. Zum Hachen iſt, wie u Liberalen

X

alle und Jaclfereis.
Zweites Blatt.

Die Gewerbe und
Jhre Umgeſtaltung im fortſchrittlichen Sinne.

Die Geſetze über die Gewerbe und Kaufmannsgerichte haben in
den betzten Jahren manche einſchneidende Umgeſtaltung erfahren.
Die wichtigſte Veränderung brachte die Reichsverordnung über das

lichtungsweſen vom 30. Oktober 1928, nach der die Gewerbe und
Kaufmannsgerilhte als Arbeitsgerichte gelten, bis dieſe Ge
richte durch ein neues Geſetz in errichtet werden. Jn dieſer
ihrer r haben die und Kaufmannsgerichte
namentlich auch eine Reihe Streitigkeiten aus dem Betriebs-
rät e ſetz zur Erledigung mit übertragen bekommen. Daneben
auch iten aus der Landarbeiterordnung, dem
Reichsverſorgungsgeſetz uſw.

Nun iſt ſowohl das Gewerbegericht als auch das Kaufmanns-
gericht auf Grund je eines „Ortsſtatuts“ zu errichten, das
Aufbau und Aufgaben näher ordnen ſoll. Es konnten natürlich
dieſe Satzungen nicht in dem Tempo geändert werden, wie die ge
ſetzlichen Vorſchriften umgeſtaltet wurden. So kommt es, daß
heute überall die Satzungen mit dem Geſetz in ſcharfem Wider-
ſpruch ſtehen. Jn der Provinz Sachſen ſind nun die Städte mit
einem Gewerbe und Kaufmannsgericht bereits aufgefordert wor
den, endlich die Statuten den neuen Verhältniſſen anzupaſſen. Jn
einem Regierungsbezirk iſt auch ſchon eine kurze Friſt dazu geſtellt
worden. Die Umgeſtaltung hat durch „Gemeindebeſchluß“
zu geſchehen, das heißt, es müſſen Stadtverordnetenverſammlung
und Magiſtrat übereinſtimmende Beſchlüſſe hierüber faſſen. Da
der Reichsarbeitsminiſter keine neue Muſterſatzung herausgegeben
hat, iſt auch ſonſt die Umarbeitung ſehr ſchwierig. Sind doch da
bei nicht weniger wie ſieben neue Geſetze zu berückſichtigen. ß

Die Neuerungen beziehen ſich zu einem weſentlichen Teil auf die
Wahl der Beiſitzer aus dem Kre'ſe der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer. Es iſt jetzt unbedingt das Verhältniswahl-
ver fahren vorgeſchricben. Weibliche Perſonen können
nicht nur mit wählen, ſondern auch als Beiſitzer gewählt wer-
den. Es kann wählen, wer das 20. Lebensjahr vollendet hat, und
gewählt werden, wer über 25 (bisher 30) Jahre alt iſt. Die Amts
dauer bann, auch für die jetzt vorhandenen Beiſitzer, auf ſechs
Fahre verlängert werden. Beſonders zu beachten iſt, daß bei den
Neuwahlen auch ſolche Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu betei-
ligen ſind, deren Streitigkeiten nach der oben erwähnten Schlich
tungsordnung den Gewerbe und Kaufmannsgerichten als „Ar-
beitsgerichten“ übertragen. Bislang ſind die Vertreter dieſer von
den Aufſichtsbehörden ernannt worden, nunmehr ſind ſie nach
näheren Beſtimmungen der Satzung mit zu wählen. Das bedeutet,
daß nunmehr auch die land wirtſchaftlichen Arbeiter, die Haus-
ſten uſw. das Wahlrecht bei den Gewerbegerichten mit be
itzen.
Der Deutſche Städtetag hat angeregt, daß die Beiſitzer bei den

Kaufmannsgerichte.
Gewerbe und Kaufmannsgerichten überhaupt nicht mehr gewä
ſondern er nann t werden, und zwar auf Grund von
der Arbeitgeber und Arbeitnehmerorganiſationen. Dagegen
ſich der größere Teil der befragten Vorſitzenden der Gerichte in der
r Sachſen ausgeſprochen. Es iſt auch noch nicht Geſetz ge

r

Bemerkenswert iſt auch. daß die Zuſtändigkeit der Gewerbe
und Kaufmannsgerichte ſonſt noch erweitert worden iſt. Beiſpiels-
weiſe ſind ſie jetzt auch zuſtändig für Streitigkeiten über Erteilung,
Form oder Inhalt einer Auskunft des Arbeitgebers über den Ar
beiter und für etwaige Schadenerſatzanſprüche hieraus.
Rechtsanwälte werden nach wie vor als Prozeßbevollmächtigte
nicht zugelaſſen. Dagegen geſchieht das jetzt ausdrücklich gegen
über Vertretern von Vereinigungen von Arbeitgebern oder Ar-
beitern, insbeſondee Gewerkſchaftsbeamten, ſoweit ſie
für Mitglieder der vertretenen Vereinigung auftreten. Wichtig
iſt weiter, daß die Gewerbe und Kaufmannsgerichte als Eini
gungsämter in Kollektivſtreitigkeiten (bei Lohnbewegungen
und Streiks) nicht mehr tätig ſein können, da dieſe
Aufgabe jetzt die Schlichtungsausſchüſſe beſitzen. Von
Einfluß auf den Geſchäftsgang der Gewerbe und Kaufmanns
gerichte iſt ſchließlich auch die Bekanntmachung Entlaſtung derGerichte vom 13. Mi 1924, die in S 18 eine PNenerung mit den
„Schiedsurteilen“ bringt.
Alles in allem bringt die Umgeſtaltung einen kleinen Fortſchritt
in der Rechtſprechung über Arbeitsſtreitigkeiten.

t h
Borträge Uber Arbeitsrecht bei den Gerichten

Nachdem im Winter 1923 Rechtsanwalt Dr. Rabe vor den Re
ſerendaren Vorträge über das neue Arbeitsrecht an Hand praktiſcher
Fälle gehalten hatte und dieſes Rechtsaebiet auch im Juriſtiſchen
Verein durch Vorträge wiederholt behandelt war, hat jetzt die Juſtiz
verwaltung bei dem Landgericht Halle ſeit Mitte Dezember v. J
wegen der Wichtigkeit des neuen Arbeitsrechts eine Vortragsfolge
zur Förderung der arbeitsrechtlichen Fortbildung der richterlichen Be
amten und Referendare eingerichtet. Die Vorträge halten der Vor
ſitzende des ſtaatlichen Schlichtungsausſchuſſes Univerſitätsprofeſſor
Dr. Joer ges und Landgerichtsdirektor Tromp, und zwar über
folgende Gegenſtände: Das Arbeitsrecht in ſeinem Gegenſtand und
in ſeinen geſellſchaftlichen Grundlagen, Tarifsvertragsrecht, Arbeits
vertragsrecht, das neue Schlichtungsrecht. die Betriebsverfaſſung,
Kündigungs- und Entilaſſungsſchutz, die Berufsverfaſſung unter be
ſonderer Betonung der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganiſationen
ſowie auesgewählte Streitfragen aus Theorie und Praxis. Dijeie Ver

haben in den beteiligten Kreiſen ſehr lebhaftes Intereſſe
n.

und die Poſitiven einander in der Kirche bekämpfen und anderer
m „Frieden auf Erden“ predigen, wie die Schwarzröcke den
ſündigen Schäflein Moral pauken und verzeihend den Mantel
über die „Miſſetat“ des Amtsbruders decken, die in dieſen Kreiſen
ſchon längſt bekannt war. Bis dann endlich die bekannte Sonne
einiges (aber auch nur einiges!) an den Tag brachte. Man weiß
heute, in welchen Kulturbegirken ſie zu Hauſe ſind: Schimpfen auf
die Sozialdemokratie, Geheimbündelei mit den ſchwarzweißroten
Vaterlandsverrätern, Volksverdummung, Seelenverderbnis an
Unmündigen, Augenverdreherei und Spiegelfechtevei.

Baß per aber wird man ſein zu hören, daß die Erkennt-
nis des moraliſchen Wertes gewiſſer Ehrenleute, die jedermann
wie Oel w. ſollte, in gewiſſen Kreiſen immer noch nicht
dämmern will. Demſelben Herrn Oberpfarrer, deſſen Reputation
nun einmal dahin und geweſen iſt, der ſich aber noch vor nicht
langer Zeit das Recht anmaßte, ein Mitglied des Deutſchen Mäd-
chenbundes mit Briefen zu bombardieren, weil die Mitgliedſchaft
eines Mägdleins, das ein Kind gehabt hatte, den amtlich ge
ſtempelten Ehrenjungfrauen nicht zugemutet werden konnte, dem
ſelben Manne gehen Bekundungen ſeelenverwandter Sympathie
gerade auch aus jenen Kreiſen (Mädchenbund, Luiſenbund uſw.)
zu und er wandelt zwar auf der Gaſſe in geknickter Poſe, daheim
aber unter Blumenarrangements, geſpendet von zarten Händen.
oſe gleiwt ſchon dabei: ſelbſt die Lächerlichkeit wirkt, wenn ſie

poſiert

Geringer Rückgang der Jnderzifern.
Die halliſchen Jndexziffern vom 18. Februar betragen laut Be

rechnung des Statiſtiſchen Amtes (auf der Grundlage der fünf-
köpfigen Normalfamilie, bezogen auf 1913/14 1): Geſamt-
Jndex, d. i. Lebenshaltung einſchl. Bekleidung, 1,12 (Veränderung
gegenüber der Vorwoche 1.8 Prozent) Lebenshaltung ohne Be
kleidung, d. i. Ernährung, Wohnung, Heizung und Belenchtung,
1,09 0,9 Prozent). Fm einzelnen lautet der Jndex für Er-
nährung 1,24 1,6 Prozent) Heizung und Beleuchtung 1,68;
Wohnung (2 Zimmer und Küche, Friedensmiete ohne Neben-
abgaben 320 Mk.) 0,65, Bekleidung 1.87

Herabſetzung der Beiträge zur Erwerbsloſenfürſorge.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, iſt laut Be

ſchluß des Verwaltungsausſchuſſes des Landesarbeitsamtes
Preußen vom 16. Februar 1925 die zuläſſige Höchſtgrenze der
Erwerbsloſenbeiträge mit Wirkung vom 1. März 1925 an von
2 Prozent auf 1 Prozent des Grundlohnes mit der Maßgabe
herabgeſetzt worden, daß Prozent an die Landesaus-
gleichskaſſe, Prozent an die zuſtändige Provinzialausgleichs-
kaſſe abzuführen iſt und der Reſt von Prozent für die Verwal-
tungsgemeinde der Arbeitsnachweiſe verbleibt.

Die Vorſchrift, wonach die Verwaltungsausſchüſſe der Arhbeits-
nachweiſe und der Landesarbeitsämter zur Herabſetzung des ihnen
verbleibenden Beitragsteiles berechtigt ſind, bleibt beſtehen. Für
den Monat März wird auf die Abführung der Beiträge für die
Landesausgleichskaſſe ver z ichtet. Dieſer Beitragsanteil darf
jedoch für den Monat März weder durch den örtlichen Arbeits-
nachweis noch durch die Provinzialausgleickskaſe in Anſpruch ge-
nommen werden.

Gegen die Freigabe gewerblicher Räume
proteſtierte am Donnerstag eine vom Reichsbund deutſcher Miete
nach dem „Nikolans“ einherufene Verſommlung von Ladeninhabern,
Handwerksmeiſtern uſw., die nicht Hausheſitzer ſind, und die ſich
durch die drohende weitere Lockerung der Wohnungszwangs wirtſchaft
in ihrer Exiſtenz bedroht fühlen. Anlaß dazu boten die folgenden
vier Fragen, die der zuſtändige Miniſter an die Handels und Hand-
werkskammern gerichtet hat: 1. Ob eine völlige Freigabe der gewerb-
lichen Räume, die nicht mit einer Wohnung verbunden wären, möglich
ſei oder ob 2. dieſe Räume auf dem Wohnungsmangel- und Mieter-
ſchutzgeſetz heransgenommen werden können, oder oh 3. das Reiche-
mietengeſetz künſtig eine Anwendung mehr auf ſie finden ſolle, oder
ob ſchließlich 4. die Mieten höher als für Wohnungen, vrozentna!
gegen die Friedensmiete, bemeſſen werden könnten Jn ſcharf-
pointierten Ausführungen wies der Referent Beurksgeſchäftstührer
V etz (Weißenfels). auf die aroßen Geſahren hin die den betroff nen
Erwerbsſchichten im Falle der Erfüllung der Hansbeſitzerforderungen
drohen. Die Herausnahme der gewerblichen Räume aus dem Wüeter-
ſchutz würde die private Baurättgkeit nicht im geringſten fördern, im
Gegenteil, eine allgemeine Verteuerung der Lebenslage herbe führen
da ja erfahrungsagemäß die Gewerbetreibenden erhöhten Laſten
auf das Publikum abwälzen würden
Ausſprache, in der die Notwendigkeit des feſten Zuſammenſchlüſes gorung, die von der herbeigerufenen

aller Mieter betont wurde, nahm die ſehr ſtark beſuchte Verſammlueinſtimmig folgende Entſchließung an: ß ſuch ſ nung
„Die am 19 Februar im „St. Niko'aus“ verſammelten Mieter von

Arbeits und Geſchäftsräumen proreſtieren entſchieden gegen die Ver
uche, die Mieterſchutzgetetzgebung für gewerbliche Räume ganz oder
teilweve aufzuheben. Die Beſeitigung des Mieterſchutzes würde den
Verluſt der Exiſtenz vieler Gewerbetreibenden bedeuten. Eine Er
höhung der Miete uber die Sätze für Wohnräume hinaus wäre nicht
nur eine Ungerechtigkeit, ſondern auch eine Gefahr für die B. ſtrebun
gen auf Preisabbau. Eine ſachliche Notwendigkeit für die Erhöhung
der Miete fpr gewerblich benutzte Räume beſteht nicht, da dex Da
beſitz ſchon heute wieder in den Beſitz ſeiner früheren Haustehte e
langt iſt. Jede weitere Mietſteigerung wäre eine ungerechtfet
Bereicherung des Hausbeſitzes zum Schaden nicht nur der Gewerbe
treibenden, ſondern auch der Konjumenten und letzten Endes zum
Schaden unſerer Volkswirtſchaft und unſerer mühiam wiederher
geſtellten Währung. Die Verſammelten erwarten von den Behörden
und den Parlamenten, daß ſie ſich den eimeitigen Beſtrebungen des
intereſſierten Hausbeſitzes im Intereſſe der Voiksgeſamtheit entſchieden
widerſetzen

Der Kampf um die Umgeſtaltung der Schule.
Das Miniſterium Luther hat dem Reichstag den Entwurf eines

neuen Reichsſchulgeſetzes zugehen laſſen. Es beſteht die Abſicht
dieſes Geſetz, das durchaus in reaktionärem Geiſte gehalten iſt
ſchnellſtens durchzupeitſchen. Reaktion und Kirche brauchen zur
Aufrechterhaltung ihrer Herrſchaft eine verpfaffte, von dem Geiſi
des Mittelalters durchwehte Schule. Wie Bayern durch An
nahme des Konkordats der katholiſchen und evangeliſchen Kirche
das Recht der Schulaufſicht einräumt, das Recht der Lehrplan-
aufſtellung und Lehrerbildung ſichert und nicht weniger als 15 Ar
tikel der Reichsverfaſſung vergewaltigt werden, beſteht die Gefahr,
dieſe reaktionären Pläne auf das ganze Reich zu erweitern. Selbſt
im grauen Mittelalter iſt es dem päpſtlichen Stuhl niemals ge
lungen, mit einem deutſchen Staat einen Vertrag abzuſchließen,
wie es ihm durch das Konkordat gelungen iſt; im 20. Jahrhundert
mußte es zur Tatſache werden. Der von der Arbeitsgemeinſchaft
freigeiſtiger Verbände an Regierung und Reichstag eingereichte
Entwurf eines Reichsnotſchulgeſetzes zur Sicherung der weltlichen
Schule ſoll im Aktenſtaub verfaulen. Die Reaktion weiß genau:
Wer die Schule hat, der hat die Zukunft! Die Schule iſt heute
der Nervenſtrang des Geſellſchaftsorganismus. Deshalb muß
dieſes Attentat auf die Schule und der Verſuch, die moderne ſchul
volitiſche Entwicklung auf Jahrzehnte hinaus zu unterbinden,
durch die Stimmzählung der Anhänger der weltlichen Schule ver
hindert und durchkreuzt werden.

Jedem Reichstagswähler vom 7. Dezember, ob jung oder alt,
der Anhänger der weltlichen Schule iſt, iſt die Gelegenheit geboten,
durch Einzeichnen in die von der Arbeitsgemeinſchaft freigeiſtiger
Verbände im ganzen Reich in Umlauf geſetzten Eingeichnungs
liſten ſeine Stimme gegen dieſes Attentat auf die Schule zu er
heben. Einzeichnungen können bei allen Beitragskaſſierern der
Gewerkſchaften und der Sportvereine ſowie in ſämtlichen Ver
kaufsſtellen des Allgemeinen Konſumvereins, in der „Volksblatt“
Buchhandlung, Gr. Ulrichſtr. 27, und im „Volkspark“ bis Ende
Februar vollzogen werden.

Auf zum Kampf gegen Gewiſſenszwang und Geiſtesknechtung!
Auf zum Kampf für Wahrheit und Freiheit, für ein freieg

Menſchentum!
Arbeits gemeinſchaft freigeiſtiger Verbände, Ortsausſchuß Halle

J. A.: Franz Lieb

ütlichen Beiſammenſein ein.
Die Selbſtüberfälle machen in neuerer t Schule. Vor

kurzem erſt berichteten wir von einem fingierten Raubüberfall und
nün ſtellt ſich auch der geſtern gemeldete „Raubüberfall“ auf einen
Gülterbahnhofs-Kaſſenbeamten als Mache heraus. Nach der Dar
ſtellung des „Ueberfallenen“ ſollte ein Mann, der Viehfrachten be
zahlen zu wollen vorgab, dem bedauernswerten Beamten Pfeffer
in die Augen geworfen und die 2400 Mark an ſich fft haben.Jm Kreuzfener des Verhörs hat der tüchtige Beamte et reuig ge

ſtanden nach Unterſchlagung des erwähnten eerage keinen an
feffer in diederen Ausweg gewußt zu haben, als ſich ſelber

Augen zu ſtreuen und den Ueberfallenen zu ſpielen,

am,

Die Reichsbanner- Kameraden des 1. Bezirks finden ſich am
Zrarutagabend im Bezirkslobal „Schwarzer Bär“ zu einem ge
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Sokraspark. Heute, Sonnabend, die Buchdrucker ihrr Stiftungsfeſt. verdunden init e arneeehn
kleinen Saal haben die Arbeiter-Sänger einen Unterhaltu bend.
Morgen, Sonntag, veranſtaltet der Radfahrverein Solidarität einen
Kappenball. Jn unteren Räumen findet das beitedte rei Konzert
ſtatt. Am Dienstag iſt in ſämtlichen Räumen des Volksparkes eine
große Faſtnachtsveranſtaltung vorgeſehen.

4 Uhr Konzert.Kurhaus Wittekind. Morgen, Sonn
Abends 8 Uhr Geſellichaftsabend mit Tanz für eninhaber.

Zoo. Morgen, Sonntag, 4 und 8 Uhr Konzerte des WittekindHrcheſters. Das eng aenrogramimn bringt Cherubini, Ouvertüre
an Anacreon; Mozart, Konzert für zwei Kiaviere mit Orcheſter;
Schumann, Andante und Variationen für zwei Klaviere und Schu
mann Sinfonie B- Dur Nr. 1.

Hakeſches Theater- und Kunſtleben.
Ztadt-Theater: Hoffmanns Erzählungen, phantaſtiſche Oper von

Jaques Offenbach. gelangt am Sonntag, dem 22 Februar, nachHähriger Pauſe in Neueinſtudierung und Neuinſzenierung zur Erſt
autführung in dieſer Spielzeit. Die Bühnenbilder ſind nach Ent-
würfen des Spielleiters Hans Siegle zum Teil in eigenen Werkſtätten
unter Leitung von Heinz Behrens neu angefertigt worden. Die
Parteien der drei Geliebten Hoffmanns, vielfach von einer
Sängerin dargeſtellt, werden von den Damen Auwiſſus

(Oiympia), Günzel Dworiki (Giulietta]) und Voß Andree
(Antonta) geſungen. Den Hoffmann ſingt Herr Anderſen,
den Niklas Fräulein Seeliger. Ferner ſind beſchäftigt die
Herren Kerzmann (Miragkel u. a.), Roesler (Spalanzant), Timäus
(Creſpel). Für den erkrankten Herrn Kathammer wurde Erich Zimmer-
mann vom Stadttheater in Leipzig gewonnen, welcher die Rollen
Andreas, Cochenille, Pitichinaccio, Franz durchführen wird. Die
Stimme der Mutter ſingt Henrtette Boehmer. Montag „Der ver
lorene Sohn“. Dienstag „Hans Heiling“. Mittwoch Erſtaufführung
von Moliére's Der Geizige“. Donnerstag Konzert der Robert-
Franz-Singakademie. Freitag Hoffmanns Erzählungen“. Sonn-
abend „Orpheus in der Unterwelt“.

Thalia- Theater Sonntag 7 Uhr: „Wenn der junge Wein blüht“.
Volksbühne Spieltage: „Der Geizige“, Luſtſpiel von Molière

iittwoch. den 25. Februar, (Theatergemeinde G); Montag, den
März (H), „Orpheus in der Unterwelt“, Burleske, Oper von

Offenbach; Sonnabend, den 28. Februar (A); Donnerstag, den
März (B). Zu dem von der Literariſchen Geſellſchaſt am Montag,

dem 23. Februar. abends 8 Uhr in der Loge „Zu den drei Degen“
veranſtalketen Vortragsabend „Deut'che Volkslieder“ und Eichendorff-
Lieder“ ſind noch Karten in der Geſchäfte ſtelle, Brüderſtr 14, zu haben.

Das 9. Ptziltzarmoniſche Konzert beginnt Sonntag vormittags,
pünktlich 11 Uhr. Montag abends 38 Uhr. Karten in beſchränkter
Nahl bei Hothan.

Fülm und keine Büöhne.
n.-T., Alte Promenade „London einſt und jetzt in beluſtigender

Form und ein amerikantſches Luſtipiel werden berfällig aufgenommen.
Das größte Jntereſſe aber findet Jackies weiblicher Gegenpol Baby
eggy in Mein kleiner Kapitän. Hier iſt wahre Kindesliebe das

markante Zeichen menſchlichen Strandguts. Lange kämpft der alte
Leuchtturmwärter gegen menſchliche Bosheit und Heuchelei, die ihm
ein Kleinod entreißen wollen. Erweichen kann ihn nur ein ſeltſamer
Zwiſchenfall. Doch das Kind kehrt noch einmal aus dem Haus der
Tante zu ſeinem Wohltäter zurück und er muß ihm in beſſere Ver

hältniſſe folgen. Wer möchte nicht dieſen Film ſehen
U.-T., Leipziger Straße. Nach der viel belachten Groteske „Monty

gewinnt das Derby“, ein Henny Porten Film und ein Erfolg wie
immer. „Prater“, 5 Akte lang wechſelt Glück mit Unglück ab im
Leben zweier frohgelaunten Näherinnen der Donanſtadt. Ein Ver-
brechen droht Liebe für immer ausjzulöſchen; zum Ueberfluß noch
Mißverſtändniſſe. Schließlich Aufklärung. Hier iſt Regie und lebens-
wahres Spiel zu einem Guß zuſammengefloſſen. F--e

In der „Rakete“ (Halles Stilbühne) iſt nach wie vor ein reges
Gehen und Kommen der Mufentöchter und -Söhne.* Die Arien
SchioßCaſtellos vom Kölner Stadttheater ſind nicht von Pappe. Als
humorvoller Gaukler zaubert Ohtyro Geld, Korſetts und falſche Zöpfe
aus den Taſchen des Publikums und jpäter im Handſchattenſpiel den
ganzen Zoo die karikierte Menſchheit und insbeſondere eine ſtandalöſe
Kaßtzene auf die Leinewand. Die wundervoll gewachſene Wanda
von Wolzogen teufelt, karnevalt und inſpirtert ſich tanzend in das
Herz der begeiſterten Zuſchauer hinein. Jhre Leiſtungen ſind von
ciner großen Aeſthetik. Mut noch geſagt werden, daß andere
„Nummern“ den Abend überreich füllen Der vierzehntägtiche
Krogrammwechiſel iſt ſür jeden Anlaz zum Beſuch, die muſitlieben-
den Verehrer der Kunſt des Trios Roeßner, Klemmer, Müller aber
trifft man weit öfter an.

Das „Volkspark- Variets“ hat morgen wieder neue Varieté
kunſtler. Der Tanz beginnt um 5 Uhc. Siehe Jnſerat.

Könnern. Ein Eiſenbahnunfall ereignete ſich heute morgen
auf der hieſigen Station. Jn dem Augenblick als der 5.01 hier ab
fahrende Werktagszug von einem toten Gleiſe in den Bahnho'
geſchoben wurde, fuhr ihm ein einfahrender Güterzug in die Flanke.
Eine ganze Anzahl von Perſonen und Güterwagen wurden zertrümmert,
ebenſo die Maſchine des Güte zuges beſchädigt.
glücklicherweiſe nicht verletzt. Der Verkehr wird durch Umſteigen
aufrechterhalten.

Perſonen wurden ſ-

Aus der Frovinsg.
Befferung der Arbeitsmarktlage im

Bitterfelder Revier.
Wenn am, macht ſich doch eine ſtetige Be derArbei Das zeigen die Verö ez des en in Bitterfeld, das en a Wochen

r der Berichtswoche iſt eine weitere Beſſerung der
Arbeitsmarktlage feſtzuſtellen. Leider können die geeig
neten Arbeitskräfte aus den im Begirk des Arbeitsamtes
geſtellt werden; es müſſen vielmehr auswärtige Arbeits
rachweiſe in Anſpruch genommen werden.

Die chemiſche Jnduſtrie ſtellte 76 u
Von den noch ungefähr 200 benötigten Arbeiterinnen waren nur
37 bis zum luſſe der Berichtswoche zu beſchaffen. Jn Zu
ſammenarbeit mit den Werken wird verſucht, die fehlenden Arbeits
kräfte von auswärts aJm Bergbau iſt eine Beſſerung zu verzeichnen. Es
nurden 28 Arbeiter eingeſtellt (davon 4 für Ziegelei). Auch im
Metallgewerbe konnte eine Beſſerung feſtgeſtellt werden.
Es wurden vermittelt 16 Schloſſer, 2 Mechaniker, 1 Dreher, 1 Keſſel
ſchmied; im Holz gewerbe 1 Maſchinentiſchler.

Das Baugewerbe zeigt ebenfalls Anſatz zur Beſſe-
rung. Vermittelt wurden durch den Arbeitsnachweis 14 Maurer
und 16 Maler; ohne den Arbeitsnachweis ſind Maurer, Zimmerer,
Dachdecker und Maler eingeſtellt worden.

Jn der Landwirtſchaft wurden 3 jugendliche Hnerhte durch
den Arbeitsnachweis vermittelt. Die Zahl der offenen Stellen für
Stall- und Feldmägde iſt auf 30 geſtiegen. Das Arbeitsamt iſt
bemüht, deutſche Wanderarbeiter für die hieſige Landwirtſchaft
durch Vermittelung des Landesarbeitsamtes zu erhalten. Ent
ſrrechende Umfragen an die Landwirtſchaft werden noch ergehen.

Unterſtützte Grwerbsloſe ſind vorhanden in der Stadt Bitter
feld 134 männliche und 9 weibliche, insgeſamt 148, im Kreiſe
Bitterfeld 510 männliche und 46 weibliche insgeſamt 556, zuſammen
alſo 699 Vollunterſtützte mit 930 Angehörigen. Der Kontrolle des
Arbeitsnachweiſes haben ſich unterſtellt 920 männliche und 261
weibliche, insgefamt 1181 Erwerbsloſe.“

Wenn auch die in der Jnflationszeit verlorengegangenen Arbeits
möglichkeiten noch nicht reſtlos wiedererſtanden ſind, muß man doch
anerkennen, daß die Beruhigung die durch das Dawes Gutachten
in unſerem Wirtſchaftsleben eingetreten iſt, eine befruchtende Wir
kung ausgeübt hat. Sache der Arbeiterſchaft iſt es nun, ihre wirt
ſchaftlichen und politiſchen Organiſativnen wieder zu ſtärken, um
mit deren Hilfe die gebeſſerten Verhältniſſe zur Verbeſſerung ihrer
Lage auszunutzen

Die Arbeitszeit im Eiſenbahnbetriebe.
Aus Sangerhauſen wird uns geſchrieben:
Es wird nachgerade Zeit, daß ſich die breite Oeffentlichkeit mit

der jetzt bei der Reichsbahn herrſchenden Arbeits und Dienſtzeit
beſchäftigt, einmal um der Arbeitnehmer willen und dann auch
um des reiſenden Publikums willen; denn die ſchier ins Un
mögliche ausgedehnten Arbeits und Dienſtſtunden ſcheinen die
Sicherheit der Reiſenden ſehr in Frage zu ſtellen. Einer unſerer
Gewährsleute hatte kürzlich Gelegenheit, das Geſpräch einer Be
amtenfrau mit einem ſich im Dienſte befindlichen Beamten auf
dem Bahnkörper zu belauſchen, das unſere Behauptungen reſtlos
beweiſt. Es war abends 8 Uhr, der Mann befand ſich ſeit morgens
6 Uhr im Dienſt und ſeine Dienſtgzeit ſollte eigentlich abends
6 Uhr beendet ſein. Die Frau war ſchon feit längerer Zeit krank:;
nur der Umſtand, daß ihr Mann nicht rechtzeitig aus dem Dienſt
wach Hauſe gekommen war, hatte ſie gegwarngen, ihr Krankenlager
zu verlaſſen und in der Nacht noch Nachfrage über den Verbleib
ihres Mannes zu halten. Auf ihre Frege an einen zwiſchen dem
Wagenpark ſtehenden Dienſtkollegen ihres Mannes, ob demſelben
etwas paſſiert ſei, erhielt ſie die Antwort, daß dies nicht der Fall
ſei; der Dienſt erfordere es vielmehr, daß er jedenfalls erſt um
Mitternacht nach Hauſe kommen könne. Auf die ſehr berechtigte
Entgegnung der Frau, daß man ihr doch wenigſtens rechtzeitig,
um ſie aus der Sorge zu veißen, Mitteilung hätte machen ſollen,
erhielt ſie die Antwort, dazu habe man leider keine Zeit, auch
keinen Boten gehabt. Um 9 Uhr hätte ſie ſicher Nachricht erhalten

hätte man dann das Abendbrot für ihren Mann abholen
aſſen.
Welche Schlußfolgerungen läßt dieſes kleine Jntermezzo zu, das

keineswegs un bedeutend und beachtenswert iſt. zu? Einmal, der
Beamte wird abgeſetzt, er muß hungernd über Gebühr ſeinen Dienſt
tun, die Nerven werden aufgerieben, ſo daß er frühgeitig arbeits
unföhig wird. Und zum andern, durch die verringerte Spannkraft
läßt die Achtſamkeit und Aufmerkſamkeit nach, ſo daß der Betrieb
gefährdet werden muß. Eine 16- bis 18ſtündige Dienſtzeit, auch
wenn e nur vereinzelt in Erſcheinung treten ſollte, iſt in einem
Betriebe wie die Eiſenbahn ein Verbrechen an den Beamten und
an den reiſenden Staatsbürgern.

Sangerhauſen. Die ſtreitenden Brüder in Chriſto.
Ein „Offener Brief“ des Herrn Dr. Schmidt an den Gemeinde-
kirchenrat von St. Ulrich in der Mittwochnummer der „Sanger-

Könnern. Die Kamervaden, die nach Magdeburg fahren, treffen
ſich 6.15 Uhr am Bahnhof; Abfahrt 6.23 über Bernburg.

häuſer Zeitung“ geſtattete allen Kirchengläubigen einen Blick
hinter die Kuliſſen eines „chriſtlichen“ Gemeinderates zu werfen.

befindlichen Erwerbsloſen nicht reſtlos zur Verfügung vo

lernte Arbeiter ein. J

n m u n a 4

Dieſer Brief iſt eine Antwort auf einen Brief des Kirchenratesu Sch., worin letzterer aufgefordert wird, R chaft über
den in einer Wählerver ung en Vorwurf, der
meindekirchenrat ſei Gegner der Alters- und Kinderhilfe, ab
ulegen. t rung auch nach undbelegt ſeinen Vorwurf mit Tatſachenmaterigl. Es iſt äußerſt

t ee r
ich“.) Noch i e Sache hinausAus die Art, wieie Kirchenrat wurde. Die „Wahl“ hat gewiſſex-
maßen unter nden bzw. eineStim weil nur eine Liſte„eingereicht“ war. gegen die Wahliften vorgekommen. Hören wir, rüberwas Herr daIhre Wähler auch in Sachender neuen Verfaſſung zu beraten u führen, haben Sie aus

hrer Mitte zwei Herren beſtimmt, die in alleiniger Kenntnisdes Geſetzes und unter möglichtter Umgehung der Setfenilichteit

eine Liſte aufſtellten.“ Ei, ei, alſo dieſe Herren „Räte“ haben
ſich ſelbſt wieder aufgeſtellt und gewählt. e Verärgerung über
derartige chriſtliche Taten kommt in beſagkem Briefe in fol
genden Worten zum Ausdruck: „Wenn es zu zahlen gilt, dann
finden Sie uns; wenn es Recht zu beachten gilt, überſieht man
uns.“ Alles in allem ſt dies eine recht nette rakteriſierung
„hriſtlicher“ Nächſtenliebe. Wir hoffen, daß alle, die bis heute von
der Scheinheiligkeit „ſrommer“ Kirchenväter noch nicht überzeugt
waren, in dieſer Tatſache den Beweis erhalten und daraus die
Konſequenz ziehen.

Sangerhauſen. Generalverſammlung der Ar-
beiterwohlfahrt. Die kürzlich ſtattgefundene Generalver,
ſammlung der Arbeiterwohlfahrt nahm zunächſt den Geſchäfts
bericht der Genoſſin Gründlich entgegen. Trotz größter
Schwierigkeiten konnte Großes geleiſtet werden. Es iſt nicht unſere
Abſicht, Einzelheiten aufzuführen, wie es nicht die Art der Arbeiter
wohlfohrt iſt, das von ihr Geleiſtete an die große Glocke zu hängen.
Jm ſtillen wirkend, um die größte Not zu lindern, iſt das Weſen
der AW. Nach dem Jahresbericht erſtattete Genoſſin Reiche den
Bericht von der Bezirkskonferenz. Der Bericht brachte viele An

In der ſich anſ*ließenden Debatte wurde angeregt, die
Gründung einer Kindergruppe in Angriff zu nehmen. iterhin
wurde die Frage der Stellung der tei zur AW. lebhaft dis
kutjert. Die Neuwahl des Arbejſtenotsſchuſfes (Vorſoond) ergab,
nachdem Genoſſin Gründlich eine Wiederwahl wegen Wegzug aus
Sangerhauſen abgelehnt hatte. folgendes Reſultal: 1. Vorſitzende
Genoſſin Langer, 2. Vorſitzende Genoſſin Harlepp, Schrifl
führerin Genoſſin Reiche. Außerdem delegiert der Ortsvorſtand
der SPD. zwei Genoſſen in den Arbeitsausſchuß. Als Mitglied
des Bezirksausſchuſſes wurde für den Unterbezirk Sangerhauſen
Genoſſin Langer gewählt. Jn den amtlichen Wohlfahrts-
aus ſchuß wurde Genoſſin Ernſt delegiert. Genoſſin Har-
lepp ſprach zum Schluß anerkennende Worte über das Wirken
der Genoſſin Gründlich. Der beſte Dank für das rnde
Wirken der Genoſſin Gründlich wird aber ſein, wenn das Werk
nicht nur im bisherigen Umfang erhalten bleibt, ſondern weiter
r und vervollkommnet wird zum Segen der Aermſten der

rmen.
Sangerhauſen Schule und Reichswehrübung. Daß Schule

und Reichewehr irgend etwas gemein haben ſollen, dürfte für einen
gewöhnlichen Menſchen unerklärlich ſein. Die Sangerhäuſer Lehrer
ſchaft bezw. die verantwortliche Schulleitung ſcheint aber anderer
Meinung zu ſein. Jn dieſen Tagen hält die Reichswehr bekanntlich
in unſerer Gegend eine Winterübung ab. Dagegen iſt an ſich nichts
zu ſagen. denn wenn ſchon eine Wehrmacht beſteht, ſo muß dieſe auch
ihre Uebungen abhalten. Daß aber die Sangerhäuſer Schuljugend
geſchloſſen in das Uebungsgelände geführt wird. um dort dem Schau
ſpiel beizuwohnen, wie ſich Menſchen im Menſchenmonden üben, iſt
geradezu unerhört. Jſt die Leitung der Sangerhäuſer Volksſchule
der Anſicht, daß das Zuſchauen bei militäriſchen Uebungen den
Kindern dienlicher iſt als der dafür ausfallende Unterricht Oder
glaubt beſagte Schulleitung, daß die moraliſchen Qualifikationen der
Kinder durch die Vorführung dieſer militäriſchen Uebungen ganz be
ſonders ausgebildet werden Wir erwarten, auf unſere Fragen
Antwort zu bekommen!

Sangerhauſen. Einen Reinfall erlebten die Kommuniſten
am Montag mit ihrer unter großem Tamtam angeſagten öffent-
lichen Verſammlung. Schmutzigſte Verleumdung ſollte ihrem in
den letzten Zügen liegenden Parteigaul wieder auf die Beine helfen.
Aber: o wehl Der Referent blieb gus. Die „Getreuen“ ſaßen
da wie die begoſſenen Pudel und heulten und wehklagten über die
gewiſſenloſe Bezirksleitung.

Voigtſtedt. Was an Alkohol verdient wird. Am Montag
fand die V.rpachtung des hieſigen Gemeindegaſthauſes ſtatt. Der
Höchſtpreis, welcher geboten wurde, betrug für das Jahr 5250 Mit
Der Zuſchlag wird erſt in acht Tagen erteilt. Rechnet man zu der
Pachtſumme noch einen ebenſo hohen Reingewinn, dann kommt eine
Summe von über 10000 Mk. zuſammen, die aus dem Umſatz des
Alkohols in dem einen Gaſthaus jährlich verdient wird.

Artern. Groben Unfug treibt der „Stahlhelm“, was ſich
aus nachſtehender Zeitungsnotiz des „Artener Angzeiger“ beweiſen
läßt: „Eine Gefechtsübung der StahlhelmVerbände im Unſtrut-
gau fand am letzten Sonntagvormittag auf den Orlashöhen ober
balb Bucha ſtatt. Schon gegen 7 Uhr morgens weckte Trommel-
wirbel die Kameraden und vollbeſetzte Laſtautos mit Anhängern
bewegten ſich durch Wiehe in öſtlicher Richtung. Von Bucha aus
ging Rot gegen Blau vor, das von Köſen Naumburg her im Arr-
marſch war. Jm ganzen waren an die 800 Mann an der Uebung

Die bunten Schleier
Roman von Alfred Schirokauer.

13) (Nachdruck verboten.)m Grnnde war ſeine heute bewieſene Tüchtigkeit nicht gerade
ungeheuerlich. Es war in dieſer kleinen Stadt von kaum 6000 Ein-
wohnern raſch bekannt geworden, daß noch Arbeitskräfte geſucht
würden von dieſen Fremden, die draußen in der Bucht die Rieſen-
hebekräne montierten. Ein Mann hatte ſich im Hotel gemeldet,
der weitere zehn Genoſſen unter ſeinem Kommando führte. Der
Reiſemarſchall hatte ihn angeworben, froh, mit ſo geringer Mühe
zum Ziele kommen. Er war kein großer Freund unnützer An-ſtrengung Pe Herr Georgios Adamantos, und handelte ohne
Nationalökonomie ſtudiert zu haben nach dem Grundſatz aller

den Häuſern im Dorfe unterzukommen.
„Wenn Gefahr beſtehen ſollte,“ überlegte er umſichtig, „was

ich nicht weiß, aber auch nicht fürchte, iſt es nicht gut, daß wir
getrennt ſind Gegen das Dorf ſind wir verbunden eine Macht.“

Mac Lean ſah den verſtändigen „Mann forſchend an. Da fuhr
r fort mit einem begreifenden Lächeln um den hübſchen bart-
loſen Mund: „Sie wundern ſich über meine ſtrategiſche Weisheit.
Jch war Feldwebel, und Kriege haben wir Griechen in den letzten
Jahren ja genug gehabt.“

Die vielen Tapferkeitsmedaillen und Kreuze auf ſeiner Bruſt
klingelten ſacht.

„Jhre Wahl war ſehr gut,“ bemerkte Mac Lean kurz darauf
zu Adamantos. Der warf ſich in die Bruſt, als trage er alle die
Ehren zeichen, die Philipp Euphorion und jeden Mann ſeiner aus-
erleſenen Schar ſchmückten.Wirtſchaftslehrer: mit dem geringſten Auſwand an Kraft den

größten Erfolg zu zeitigen.
Tatſächlich hatte er in dieſem Falle ahnungslos einen be-

trächtlichen Erfolg erzielt.

einen faſt nordiſchen Eindruck. Er war mit ſeinen Leuten auf der
Suche nach Arbeit, erſt am Tage vorher aus Attika eingetroffen
und ohne Verſtellung froh, ſo bald Verdienſt zu finden.

Vom Schächtegraben verſtand er freilich ebenſowenig wie ſeine
Gefäbrten Sie wären Elektrotechniker. „Aber wir werden es
ſchon ſchaffen,“ lachte er arbeitsfreudig.

„Ein kluges, offenes Geſicht,“ lobte Gentilla auf engliſch.
„Hören Sie mal,“ ſagte Mac Lean. „Wir waren heute mor-

gen in Kokla, wo wir graben wollen. Jch ſage Jhnen ganz ehr-
lich im vorhinein, es kann mit den Dorfbewohnern dort Ünan-
nehmlichkeiten ſetzen. Stört Sie oder Jhre Leute das?“

„Nicht im geringſten.“ e„Jch habe für Waffen geſorgt. Verſtehen Sie mit Brownings

en? ium gehe t alle in den letzten Kriegen gedient,“ erwiderte

Philipp Euphorion, der ſich nach Tiſch
mit ſeinem Trupp den Engländern vorſtellte, war ein vortrefflicher
Zuwache. Der Mann machte in ſeiner Geradheit und Kernigkeit

Philipp Euphorion ſchlicht.
it T ging die luppe wieder in See.

Der Einzug in das Gafthaus zu Kokla verlief harmlos und
ungeſtört. Die Dorfſtraße und der Vorplatz der Schenke lagen
menſchenleer. Die Gaſtleute waren demütig und zuvorkommend.

a kurzem Aufenthalt brach man auf zu der erſten Probe-
v brnng.

Euphor'on und ſeine Leute, obwohl in dieſer Art Arbeit kraſſe
Neulinge, ſtellten ſich äußerſt geſchickt an. In wenigen Stunden

drang der Schacht tief in die rötliche lockere Erde ein, Stunden
zitternder Erwartung und entnervender Spannung.

Es war Gentilla, als ſtehe die Achtung des Geliebten vor ihr,
ihr Ruhm, ihr Name, ihre wiſſenſchaftliche Stellung auf dem
Spiele, hänge davon ab, ob der ſich ſenkende Schacht auf harte
Mauerreſte ſtoße. Sie war bleich, und ihre Finger ſpielten un-
ruhig mit den Falten ihres Sportrockes.

Dex Biidheuer war noch unbeherrſchter. Er lief auf und nie-
der wie ein gefangenes Raubtier, blickte bei jedem Gange hinab
in das entſtehende Vohrloch, mordete mit ſeinem Spazierſtock die
unſchuldigen Anemonen, die auf ſeinm Wege blühten, und ächgte,
als leide er körperliche Pein.

Rukig und gefaßt, wie bei allen geſchäftlichen Dingen, ſaß der
kleine Mac Lean auf einem Hügel, rauchte mit Genuß ſeine
Muratti und ſuchte ſeine Gelaſſenheit auf das Weib ſeiner Liebe

puffte r an den Hebewerken und Taucherbooten, die belen übertragen.
Allmählich belebte ſich die Gegend. Zuerſt ſtanden ſie in der

Fir Philipp Euphorion und ſeine Leute führte man Zelte Ferne. Dann zog die Neugier ſie näher an die Bohrungsſtätte
mit. Der Vorarbeiter hatte es abgelehnt, mit ſeinen Leuten in heran. Das ganze Dorf, das außer einigen Hirten nuc

Nichtstuer zu beherbergen ſchien, ſammelte ſich um die arbeitenden
Männer. Auch die wildem Burſchen, die geſtern den Wirtshaus-
rorplatz geziert hatten, waren mit Libon, ihrem gigantiſchen
Führer, unter den Zuſchauern.

Ein unverkennbarer Hohn und kindliche wenig bemäntelte
Schadenfreude lag zuerſt ſtumm auf allen Geſichtern. Bald aber
wurden die mühſam verhaltenen Empfindungen laut in höhni-

„Die Kerle wiſſen genau, wo die Stadt liegt. Wollen wir hier

wir gerade recht.“

Gegen Mittag S man auf Grundwaſſer

erfolg,

weitabgelegenen Stille des Plateaus.

Ergebnis bewies die Sachkenntnis des Dorfes.

ſchen Zurufen.
„Es iſt klac, daß wir an der unrechten Stelle ſind,“ erklärte er.

abbrechen?“
Ferry vedachte: „Vielleicht iſt es eine Finte. Am Ende ſind

la ſtimmte blind ſeiner Weisheit zu. So wurde weiter
gebobrt.

Der Ort war falſch.
Mit lautem Hohngebrüll begleitete der Dorftroß den Miß

Nach der Mittagspauſe verſuchte man es an einer anderen

Schon gleich bei Beginn der neuen Bohrung verrieten Mienund Aeußerungen der Gefolgſchaft einen neuen Jrrtum. We

Nierergeſchlagen kehrten Gentilla und Ferry abends ins Gaſt
hauz ein. Mac Lean war ſeiner Sache er als je.„Wir werden die Slagt nen S gewiß,“ be
harrte er. Auch Georgios Adamantos hatte veſtimmtere Gefühle
als je.

Die Arbeiter bezogen au öhe, i EntferwungKokla, ihre Jelte Sos ver vbhe 9 eimgser vor
Die Koſten der Abendunterhalt beſtritt Mein der kleinMann. Der Bildhauer und Gentins ſchwiegen d rückt. Nur r

Fnn e rn den Mund und da ſagte er etwas, das ſie ſehr
erzlich traf.

„„“Jch fürchte, wir ſind auf dem Holzwege, N Tich ab. Dann fahre ich nach Hauſe. Jch muß a t wart



Seil Deutſchlands Zukunft!

Heldrun Altertumsfunde. Zu Anf der vergangenen e wurden in hieſiger Flur beim e ggelvinen
mehrere alte Grabſtätten gefunden und Gegenſtände von hohem
g klichen Werte zutage gefördert. Dieſelben vefinden ſiim Beſitz des Maurers Rich. Andrä. Jntereſſant ſind u Shatel
einer auffallend durch einen Feilſene. Auch mehrere Urnen in
verſchiedenen Größen, eine davon ſoll ca. 5000 Jahre alt ſein und
wurde ihrer Eigenart wegen vom Provinzialmuſeum in Halle
dieſer Tage erworben ußerdem wurden noch verſchiedene
Schmuck und Arbeitsgegenſtände ſowie Kriegsgeräte und Hörner
und Zähne von Tieren der damaligen Zeit vorgefunden

Bitterfeld. Verhaftung. Ein Fremder, der im Gaſthoin Höckern übernachten wollte, wurde von dem Landjäger als ſea

brieflich verfolgter Verbrecher erkannt und nach Bitterfeld ins M
Gefängnis eingeliefert. Der Mann hat ſchon eine längere Strafewegen Fälſchung von Geldſcheinen hinter ſich. a t

Greppin. Aus der Partei. Eine am Mittwoch tagende
Mitgliederverſammlung der hieſigen Ortsgruppe der SPD. be
ſchloß u. a., einen öffentlichen Werbeabend abzuhalten. Die Vor
arbeiten wurden dem Vorſtand überwieſen. Die Mitgliederver-
ſammlungen werden an jedem Sonnabend nach dem 15. ab
gehalten, Gäſte ſind jederzeit willkommen. Der nächſte Frauen
abend findet am 4. März ſtatt, wo Genoſſin Rabe (Delitzſch)
einen Vortrag über „Arbeiterwohlfahrt“ halten wird. Hierzu ſind
ſämtliche „Volksblatt“-Leſer mit ihren Frauen eingeladen.

Jene Die „Freie Volksbühne“ bringt am Dienstag,
dem 24. Februar. als 8. Pflichtvorſtellung das Leſſingiche Luſtſpiel
„Minna von Barnhelm“. Um auch den Kreuven der Abbeiterſchaſt
den Beſuch zu ermöglichen, iſt der Mitgliedsbeitrag auf 1 Mark
per ke Marh) herabgeſetzt worden. Beginn der Vorſtellung

um r.Wittenberg. Stadtverordnetenſitzung. An Stelle des
ausgeſchiedenen Stadtverordneten Plöttner wurde Frau Schröder
in die Stadtverordnetenverſammlung eingeführt. Dann erfolgte die
Neuwahl der Kommiſſion. Die Rechnungslegung des Stadt
kämmerers wurde debattelos entgegengenommen. Für die Fort
ſetzung der Arbeiten am Fleiſcherwerder wurden 1800 Mk. nach
bewilligt. Da über die Beſchaffenheit der Radfahrwege des öfteren
Klage geführt worden iſt, ſoll eine Verbeſſerung derſelben vor
genommen werden, wozu 5000 Mk. bewilligt wurden. Als Ent
ſchädigung für die Beiſitzer wurden dieſelben Sätze feſtgeſetzt, die
für die Beiſitzer des Mieteinigungsamtes und des Gewerbegerichts
gelten. Der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſollen auf deren An
trag einige Wieſen zu günſtigen Pachtbedingungen überlaſſen
werden. Beſchloſſen wurde, daß den hieſigen freiwilligen Beſuchern
der Berufsſchule Schulgeld freiheit gewährt wird, während aus
wärtige Beſucher 40 Mark zu zahlen haben. Der Gartenſtadt
genoſſenſchaft wurden zwei weitere Gechſäftsanteile einſtimmig
bewilligt, dabei aber der Wunſch ausgeſprochen, daß die Genoſſen-
ſchaft weiterbaue. Einem Vertrag, den der Magiſtrat mit der
Reichspoſtverwaltung abgeſchloſſen hat, wonach der Omnibus-
verkehr vom Bahnhof aus bis nach Pieſteritz ausgedehnt werden ſoll,
wurde ebenfalls einſtimmig zugeſtimmt. Zur Unterſtellung der
Fahrzeuge ſoll die Reitbahn dienen, und wurden 7500 Mk. für den
erforderlichen Umbau bewilligt.
Wittenberg. Der Feuerbeſtattungsverein Witten

berg und Umgegend hielt am 22. Januar eine ziemlich gut
beſt Hauptverſammlung in Wittenberg ab. Jm. Vordergrund
ſtanden die Wahlen zum Vorſtand ſowie der Anſchluß an die
Jntereſſen gemeinſchaft deutſcher Feuerbeſtattungsvereine. Der
Vorſitzende gab einen kurgen Rückblick auf das 1g24. Der
Mitgliederbeſtand beträgt zurzeit 335 Perſonen. 8 Mitglieder
ſtarben im Verlauf des Jahres. Der Verein war bei der Jubi
läumefeier in Berlin, ſowie auf den Verbandstagungen in Stutt
gart und bei den Tagungen der Fünfer Kommiſſion vertreten. Die
Frage „Bau eines Krematoriums“ iſt von ſeiten des Vereins
wiederholt erörtert worden und befindet ſich die Angelegenheit in
Vorberatungen. Von ſeiten der beteiligten Behörden wird die Er-
bauirng des Krematoriums wohlwollend behandelt und ſind die
ſelben bereit, den Plan ihrerſeits möglichſt zu fördern. Der

welcher vom Kaſſierer gegeben wurde, iſt von den
enprüfern geprüft und wurde dem Kaſſierer die Entlaſtung

erteilt. Das Bild der Kaſſe hat ſich im Laufe des Jahres 1924
weſentlich verändert; zu Beginn des Jahres waren noch ganze
70 in der Haſſe. Am Ende des Jahres ſtanden den Einnahmen

iſt für die Mitgliederbewegung noch, daß bis zum Verſammlungs

B der wichtigſten Paragraphen der neuen Satzung für
die der

Die Vorſtandswahl zeitigte folgendes Ergebnis: 1. Vor

Spangenb
Sonnenbuvrg, 2. iftführer Herr Hein. Als Beiſitzer wurden

Februar ſtattfindenden Gründungsverſammlung der Jntereſſen-

Vorſtand des Wittenberger Vereins ſich an den Vorſtand der Inter

den maßgebenden Stellen beantragen. Zur Gewinnung neuer

in Höhe von 2570,83 Mk. an Ausgaben nur 771,51 Mk. gegenüber,
ſo ein Kaſſenbeſtand von 1907,82 Mk. verblieb. Zu erwähnen

tage noch 15 Neuaufnahmen getätigt worden ſind, ſo daß an dieſem
Tage mit einem Mitgliederbeſtande von 335 zu rechnen war. Nach

tereſſen gemeinſchaft deutſcher Feuerbeſtattungsve reine
ange enen Ortsvereine wurde einſtimmig der Beitritt be
ſchloſſen.
ſitzender Herr Friedrich, 2. Vorſitzender Herr Forner, 1. Kaſſierer

2. Kaſſierer Herr Keitel, 1. Schriftführer Herr

Herren: Angermann, Köhler, Ziegler, Gorges, Wiehle
und Conrady. Der 1. Schriftführer wurde zu der im Monat
gemeinſchaft deutſcher Feuerbeſtaltungsvereine als Vertreter des
Wittenberger Vereins gewählt. Einer Anregung zufolge wird der

eſſengemeinſchaft deutſcher Feuerbeſtattungsvereine wenden und die
Einäſcherung anſtatt durch Flammengaſe durch Heißluftgaſe bei

o ſoll in abſehbarer Zeit eine öffentliche Berſantmlung
lten werden.

ſteritt. D
hommunktſtiſcher Schlupfwinkel. Jn

eines

dahinterſtecken.
w wir, daß nur tvereine aufgenommen werden,

denn was hat die JAH., wie zum Beiſpiel in Kleinwittenberg, in
ernem Svortkartell zu ſuchen. Daß unſere Befürchtu daß

mit den Sportkartellen getrieben wird, zutreffen, be
ein Schreiben an das hieſige ArbeiterSportkartell, das uns

Wind auf den Tiſch geweht hat. Jn dieſem vom
itee der „Roten Hilfe“ gezeichnet Rudolf Krehan) über

ſandten Schreiben werden die Sporigenoſſen erſurcht, Mitglied der
„Roten Hilfe“ zu werden. Die Genoſſen werden in dem Schreiben

r dieſes nicht durch die Parteibrille betrachten zu wollen.
ie groß die Parteibrille des Briefſchreibers ſelbſt iſt, beweiſt er

durch den Satz: „Mitſchuldig an dieſen Opfern iſt jene Partei, die
mit dazu beitragen half, daß von 1919 an die Macht wieder in die
Hände der bürgerlichen Klaſſe gelangte.“ Damit will er natürlich
der SPD. eins auswiſchen. Herr Krehan ſollte aber vorſichtiger
ſein, wenn er ſich auch an andere wendet als an ſeine Partei
genoſſen, denn ſonſt könnte es ihm paſſieren, daß er die richtige
Antwort erhält, wer ſchuld iſt an der Befeſtigung der bürgerlichen

und an der Einkerkerung vieler tauſend Arbeiter.
Unſere Sportgenoſſen ſollten ſich aber ernſtlich verbitten, daß aurh
die Sportvereine und das Sportkartell als Ablagerungsplätze für
fommnmiſtiſchen Schutt mißbraucht werden.

Kleinwittenberg. Die Eingemeindungsfrage war der
intereſſanteſte Punkt in der Gemeindevertreter Sitzung am Don-
nerstag. Der Gemeindevorſteher berichtete über eine Unterredung
mit dem Wittenberger Oberbürgermeiſter Wurm, der die Einge-
meindung Kleinwittenbergs nach Wittenberg empfahl. Die Ver-
ſammlung lehnte aber dieſes Anſinnen ab; eine Vereinigung mit
Pieſteritz wurde für vorteilhafter befunden.

Kemberg. Verwaltungsarbeit 1924. Jn der letzten
Stadtverordnetenſitzung erſtattete Bürgermeiſter Di etz e den Ver
waltungsbericht für das Jahr 1924, dem wir folgendes entnehmen:
Bei der Stadtverordnetenwahl am 4. Mai wurden 2 ſozialdemo-
kratiſche, 2 kommuniſtiſche und 8 bürgerliche Vertreter gewählt.
Die Wahhlbeteiligung war viel ſtärker als früher, was zum Teil
guf die Einführung einer Liſte der Wahlſäumigen, die nach der
Wohl im Rathauſe ausgelegt wurde, zurückzuführen iſt. Die Zahl
der Erwerbaloſen ging von 110 am Jahresanfang auf 25 am
Jahresſchluß zurück. An Bedürftige wurden im Laufe des Jahres
42 Zentner Mehl abgegeben und zu Weihnachten 123 Stollen ver-
terlt. Der Notſtandsvorrat von 173 Zentnern Kartoffeln gelangte
ncch und nach zu billigem Preiſe zum Verkauf. Der ſtädtiſche Vor
rat an Schul-Lernmitteln erleichterte vielen Eltern deren Be-
ſchaffung. Auf Antrag der Stadt beſchloß der Kreisausſchuß, für
Kemberg wieder eine zweite Hebammenſtelle einzurichten. Die
zahlreiche Benutzung des ſtädtiſchen Krankenwagens bewies ſeine
Notwendigkeit; es wurden 24 Krankkenkransporte ausgeführt. Beim
Standesamt ſind zu verzeichnen: 41 Geburtenanmeldungen, 11 Auf-
gebotsverhandlungen, 12 Eheſchließungen und 33 Sterbefälle. Um
der Wohnungsnot zu ſteuern, ſtellte die Stadt Siedlungsgelände
zur Verfügung. Mit Hilfe von Hauszinsſteuer- und Sparkaſſen
hypotheken wurden vier Einfamilienhäuſer von Privaten und ein
Doppelhaus mit vier Wohnungen von der Stadt gebaut. Die An
halter Straße wurde mit einem Koſtenaufwande von 16 470 Mk.
gepfloſtert. Der Ausſchuß für Stadtverſchönerung veranſtaltete
den 6. Wettbewerb für Fenſterblumenſchmuck, der wiederum rege
Beteiligung fand. Zur Kontrolle der Hundeverſteuerung kamen
Steuermarken zur Ausgabe. Das ſtädtiſche Elektrizitätswerk gab
38 688 Killowatt Licht (1923: 33 668 Kilowatt) und 23 224 Kilowwatt
Kraft (1923: 22 977 Kilowatt) ab. Auf der Bahn Bergwitz Kem-
berg wurden 39 134 Perſonen (1914: 44 286) und 231 479 Tonnen
Güter (1914: 15 924 Tor befördert. Die Einlagen bei der
Stadtſparkaſſe betrugen 88 233 ME., die Rückzahlungen 46 210 Mk.
der Kaſſenumſatz bezifferte ſich auf 148 740 Mk. Die Girokaſſe ver
zeichnete 471 600 Mk. Einnahme in 3276 Poſten und 463 668 Mk.
Ausgabe in 3547 Poſten. Der reichhaltige Bericht zeigt trotz der
widrigen Zeiten eine erfreuliche Entwicklung der Stadt Kemberg.

Falkenberg. Zur Gemeindevorſteherwahl. Die von
der Gemeindevertretung eingeſetzte Kommiſſion hat zuſammen
mit dem Gemeindevorſtand die eingegangenen Geſuche geſichtet.
Es waren nicht weniger als 154; die beiden originellſten von
einem 20jährigen jungen Mann, der ſich auf ſeine „langjährige
Erfahrung“ ſtützt, und von einem wirhlichen Grafen. Zur engeren
Wahl wurden vier Bewerber vorgeſchlagen. Es ſind dies der
Gemeindeoberſekretär Hartmann (Falbenberg), Stadtvat Zeidler
(Güſten), Stadtinſpektor Neumann (Charlottenburg) und Bürger-
meiſter Obenaus (Leheſten). Die auswärtigen Bewerber kommen
in dieſer Woche (Freitag) zur Vorſtellung nach hier. Endgültige
Wahl iſt Aſchermitttwoch, den 25. Februar.

Elſterwerda. Wettbewerb. Auf Anregung des Miniſters
für Wiſſenſchaften, Kunſt und Volksbildung ſollen die Auſbau-
ſchulen Namen erhalten, deren Wahl nach heimatlichen Geſichts-
punkten erfolgen ſoll. Auch Elſterwerda iſt aufgefordert worden,
für die hieſige Aufbauſchule einen geeignet erſcheinenden Namen
vorzuſchlagen. Da die Skhule nicht nur von der Stadt Elſterwerd.r,
ſondern vom ganzen Kreiſe Liebenwerda mitunterhalten wird, er-
ſucht der Magiſtrat der Stadt Elſterwerda um Vorſchläge, welchen
Namen heimatlichen Charakters die Aufbauſchule in Elſterwerda
erhalten ſoll. Der Einſender des Namens, der vom Magiſtrat ge
nählt und vom Miniſterium anerkannt wird, ſoll eine Zuwendung
ren 30 Mk. erhalten. Vorſchläge werden bis zum 1. März d. J.
erbeten.

Groſthiemig.

ein güi

Ein Jugenderzieher. Wir ſahen uns
bereits vor einigen Monaten veranlaßt, uns einmal mit dem
hieſigen Hauptlehrer Hell wig zu beſchäftigen. Seit dieſer Zeit
haben wir es mit dieſem Herrn gang und gar verdorben. Nichts
deſto weniger wagen wir es doch, ihm zu ſagen, daß es keine Art
iſt, in nicht mehr ganz einwandfreier Verfaſſung jugendlirhe Leute
gegen einen älteren Mann aufzuhetzen, ſelbſt wenn Herrn Hellwig
deſſen politiſche Meinung nicht gefällt. Sonſt könnte es leicht
paſſieren, daß zwar nicht der Reichspräſident, den Herr Hellwig

ſähe ihm ähnlich), ſondernangeblich angerufen haben will (das

as Sportkartell als ſeine andere Behörde einmal in die Zuſtände in Großthiemig hinein
Sport leuchtet

Grünewalde. Kommuniſtiſch-deutſch nationaler
Brei. Wer kommuniſtiſch wählt, wählt deutſchnational. Dieſes
im letzten Wahlkampf ſo oft zitierte Wort hat ſich auch bei uns durch
die vor den letzten Wahlen ſichtbar gewordenen Umſtände als
richtig erwieſen. Arbeiteten ſich doch ſchon Kommuniſten und
Reaktion vor den Gemeindewahlen getreulich Hand in Hand, was
auch in da getreulich eingehalten wurde, wenn auch eine
gewiſſe Verſchämtheit zuweilen noch bemerkbar war. Heute macht
man's offener. Einer der kommuniſtiſchen Allerweltskerle, der
in den Wahlverſammlungen durch ſein politiſches Kauderwelſch
weidlich die Lachmuskeln erregte, tritt offen als Agitator für den
Stahlhelm auf. Wir haben nichts anderes erwartet. Dieſe e
meinſame Arbeit der Kapediſten mit der Reaktion im Reich ws
in den Ländern und Gemeinden müßte doch allen Arbeitern die
Augen öffnen. Darum, Arbeiter, ſchließt Euch der SPD. an.
Sie allein iſt die Partei der denkenden Arbeiter.

Merſeburg Huerfurt.
Zeitkartenverkauf der Ueberlandbahn. Jn dem ſeit einigen

Wochen verſchloſſen geweſenen Warteraum des Gemeinſchaftsbahnhofes
am Damm hat die Ueberlandbahngejyellſchaft jetzt eine Zeitkarten
verkaufsſtelle eingerichtet, ſo daß den ſtändigen Fahrgäſten in Merſe
burg das umſtändliche Abholen der Karten vom Depot in Ammen-
dorf uſw. erſpart wird.

Das HuſarenDenkmal, das auf Beſchluß der Stadtverord-
netenverſammlung in der Schulſtraße ſeinen Stand erhalten
ſollte, wird nun doch nicht dort errichtet. Der Huſarenverein hat
dem Magiſtrat mitgeteilt, daß er nicht die Mittel zur Herſtellung
eines Denkmals habe, das nach den Wünſchen der Stadt an der
bezeichneten Stelle zu errichten wäre. Von der Durchführung des
Planes an dieſer Stelle werde daher abgeſehen. Unſere Stadt
väter, die dieſen Platz zur Verfügung geſtellt haben, werden ver-
dutzte Geſichter machen. Der Streit um den Denkmalsplatz war
nun ganz umſonſt geführt worden.

Der Damm ſoll durch baſtionartige Abſchlußmauern das
Stadtbild verſchönern helfen. Dieſe Mauern werden aus dem Ab-
bruchmaterial, das bei der Verbreiterung der Schulſtraße gewon
nen wird, hergeſtellt. Mit den Arbeiten, die als Notſtandsarbeiten
gelten, ſoll ſo bald wie möglich begonnen werden.

Roßbach. Grwerbsloſenel en d. Unſere Gemeinde hat,
trotzdem ſich die wirtſchaftliche Lage in der Induſtrie beſſerte, noch
immer 16 Arbeitsloſe. Dieſe Zahl dürfte ſich bald recht beträcht
lich erhöhen, da die Baggerfirma Polenſtky u. Dr. Rathjens ihren
Betrieb auf Grube „Haſſe“ einzuſtellen beabſichtigt.

Mansßfersder Lande.
Eisleben, den 21. Februar 1925.

Früherlegung eines Werktagszuges. Der bisher um 4.26 Uhr
nachmittags von Salzmünde bis Teutſchenthal verkehrende
Zug 8768 (W) fährt ab Montag, den 23. Februar, auf allen Stationen
der genannten Strecke 11 Minuten früher ab. Der Plan ändert
ſich wie folgt: Salzmünde ab 4.15, Zappendorf ab 4.31, Bennſtedt
ab 5.05, Teutſchenthal an 5.20 Uhr.

Sportvereinigung „Ludwig Jahn“ veranſtaltet morgen, Sonntag,
abend 7 Uhr im „Volkshaus“ einen großen Maskenball, verbunden
mit herrlichen Reigenaufführungen, Humoresken uſw.

Alsleben. Ein Fiſcher ertrunken. Bei der Heimkehr
vom Sandbaggern wurde der Kahn des Fiſchers Bohmayer leck und
verſank. Bohmahyer ſelbſt ertrank, während ſeine Begleiter ſich

retten konnten. uAus ber Arbeiterſport bewegung.
Sportklub Adler von 1895. Am Sonntag dem 15. Februar, ſpielte

die 1. Handballmannſchaft gegen Fichte-Halle I1. Da der beſtellte
Schiedsrichter wieder nicht erſchienen war, einigten ſtch beide Vereine
auf ein Ge'ellſchaftsſpiel, das nach ausgeglichenem Verlauf 0:0
endete. Sonntag. den 22 Februar, wegen Städteauswahlſpiel:
Spielverbot. Uebungsſtunden finden alle Mittwoch und Sonnabend
in der Turnhalle der Luiſenſchule von *8 Uhr an ſtatt. Sonnabend,
den 21. Februar, fällt die Uebungsſtunde aus; dafür gemütliches
Beiſammenſein im C.-T.-Reſtaurant.

Sozialiſtiſche Arbeiterjugend.
Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenberg.

Mitteilungen der Kreisleitung.
Die Ortsgruppen werden erſucht, die Programme für März bis

ſpäteſtens Donnerstag, den 26. Februar, einzuſenden.

Veranſtaltungen der Ortsgruppen.
Eilenburg: Sonntag, den 22.: Liederabend. Mittwoch, den 25.

Verſammlung.
Klein- Wittenberg Mittwoch, den 25.: Werbeabend. Freitag, den

27.: Ausſpracheabend (Bürgel).
Delitzſch: Sonntag, den 22.: Teilnahme an der Reichsbannerfeier

in Magdeburg. Dienstag, den 24.: Diskuſſionsabend. Freitag.den 27.: Vortrag: Wann und warum mußte die Frau n das
Erwerbsleben eintreten. Ref. Genoſſin Rabe.

Gräfenhainichen Sonntag, den 22.: n nach dem Eiſen
hammer. Dienstag, den 24.: Monatsverſammlung. Freitag,
den 27.: Vortrag des Genoſſen Maaß.

Falkenberg: Mittwoch, den 25.: Liederabend.

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
F. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
G. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
für den Anzeigenteil Wilhelm Her zig: ſämtlich in Halle.
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Das zur Vornahme der Neuwahl

die Handwerkskammer
zeichnis der wahlberechtigten hieſigen
HandwerkerJnnungen liegt vom 22. Fe
bruar bis 2. März im Rathauſe, Zimmer 12,
zur Einſicht der Beteiligten aus.

Etwaige Beſchwerden ozeichnis ſind binnen 14 care We r
1244anzubringen.

Eisleben, den 19. Februar 1925.
Der Magiſtrat.

Brennholzverkauf.
Verſteigerung vonzum Selbſtſchlag Panmenbänmen

Zerter e ds. Mis., nachmittags
Uhr. Sammelpunkt: Weg,Cregfetree Gaſſe. Cte Grüner

Dienstag den 24 ds. Mts., n3 Uhr. Sammelpuntt: Se
Chauſſec Nähe Schügtzenhaus, 243

Eisleben, den 17. Februar 1925.
er Maziſtrat,
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9ewerßſchaftlicſtes.
Kommunifſtiſche „Eroberungen“.

KPD.-Lente gegen Amneſtie. Aus der mitteldeutſchen Hochburg
In der Generalverſammlung der Verwaltungsſtelle Leipzig

des Deutſchen Verkehrsbundes wurden nur Vertreter der Amſter
damer Gewerkſchaftsrichtung gewählt. Ss war den Kommumiſten
nicht möglich, auch nur einen ihrer Vertreter in die Ortsverwaltung
zu bringen. Eine kommuniſtiſche Entſchließung wurde mit über
wältigender Mehrheit abgelehnt und dafür folgende Entſchließung
gegen die Stimmen kommnniſtiſcher Generalverſammlungsvertreter
angenommen: „Die Generalverſammlung der Verwaltungsſtelle
Leipzig des Deutſchen Verkehrsbundes ſpricht ſich für die Amneſtie-
rung der politiſchen GWefangenen in Deutſchland und Rußland aus.
Sie erwartet von den Regierungen beider Länder, daß die politi-
ſchen Gefangenen baldigſt amneſtiert werden

Bei der Neuwahl der Ortswerwaltung des Deutſchen Metall
arbetterverbandes in Offenbach erhielt die Liſte der Amſter-
damer 1363, die der Moskauer 161 Stimmen. Bei der Neuwahl
der Ortsverwaltung des Metallarbeiterverbandes in Roſtock
erhielt die Liſte der SPD. 387 Stimmen, die Liſte der KPD.
e Stimmen, gegen 233 Stimmen im Vorjahre.

Geht die Eroberung der Ortsverwaltungen durch die KPD.
n gleichen Tempo weiter, dann iſt im nächſten Jahre die wot-
wendige Einheitsfront wieder vollſtändig hergeſtellt, was
icht mit, ſondern nur ohne Kommuniſten zu erreichen iſt.

E2

„Der Proletarier“, das Organ des Verbandes der Fabrikarbeiter,
veröffentlicht in Nr. s eine Zuſchrift aus Mitteldeutſchland
der einſtigen kommuniſtiſchen Hochbuvg, in der es heißt:

Ein neues Flugblatt, das in der vorigen Woche an die Arbeiter
der chemiſchen Großbetricbhe zur Verteilung gelangte und in der
gemeinſten Weiſe gegen die Vorſtände des Fabrikarbeiter- und
Metallarbeiterverkandes wettert, ſoll den Auftakt zum diesjährigen
Märzputſch bilden. Genau wie im Vorjahre läßt man trotz der
wüſten Veſchimpfungen der Arbeiter die Einheitsfront der Chemie-
arbeiter hochleben, fordert man erneut Maſſenaktionen, trotzdem
auch der einfachſte Arbeiter weiß, daß gerade in den Großbetrieben
der chemiſchen Induſtrie Mitteldeurſchlands: Leung, Pieſte
rit, Birterfeld, Wolfen uſw., dank der kommuniſtiſchen
Lügereien die Aktionsfähigkeit der Chemiearbeiter vollſtändig zer-
ſchlagen iſt und heute überhaupt kein vernünftiger Arbeiter ernſt-
lich daran denkt, dieſen Radaubrüdern nachzulaufen.

Wie ſah es denn im Vorjahre aus mit der Gefolgſchaft
„Leung hat den Streik beſchloſſen, von morgen an
hen ſämtliche BVerriebe, desgleichen ſtehen die weiteren Groß

hetriebe kurz vor dem Streit So konnte man täglich
„Klaſſentampf“ und der verwandten Schmuttzpreſſe leſen. Aber
ſah es denn in Wirklichkeit aus? Die Rubel waren
det, die halliſchen Akteure bekamen ihre Abreibung und

zeitig die Drohung. daß ihnen die Geldlieferungen entzogen
irden; es war eben nichts, denn außer 12 großen und kleinen
a PD.Sirategen, die von Halle in Merſeburg erſchienen
waren, um die „Maſſenbewequng in die richtigen Bahnen“ zu

len, waren ſage und ſchreibe 58 Männecken, darunier noch über
ſte Erwerbeloſe, erſchienen. Und der Maſſenſtreik im

uingwerk von 15 000 Chemieproleten hatte der „Klaſſenkampf“
nd die „Rote Fahne“ gefaſelt wurde von einem einzigen

Manne. dem Arbeiter Adolf Mory aus Merſeburg, dargeſtellt!
„Her mit dem Achtſtundentag!“ brüllten dieſe ſchwankenden Ge-

n, 1rotzdem fie es gerade waren, die durch ihre Wahnſinns-
dem Chemieproletariat im Jahre 1924 jede ernſte Abwehr der

Seite gzeitrerſchlechterung unmöglich gemacht haben!
„Knmpf um die Betriebsräte und deren Rechte“ lautet die dritte
raſe, trotzdem ſie genau wiſſen, daß Arbeiter, die den kommu-

mitichen Unſinn glauben, unfähig ſind, ihre Kollegen zu ver-
treien. Jm Leungwerk, dem größten Betrieb in Mitteldentſch-
nd. war der fſamoſe KPD.-Betriebsrat nicht einmal in der Lage,

Belegſchaft die Arbeitszeitverlängerung durch einen Anſchlag
lanntzugeben! Aber auch nicht ein einziger Kommuniſt, nicht

inmal der Berriebsratsvorſitzende, hat den Verſuch gemacht, ſich
gen den Raub des Achtſtundentages zu wehren? Niemals haben
die Direktivnen der Großbetriebe der chemiſchen Jnduſtrie Mittel-
deutſchlands ein ſo leichtes Spiel gehabt, wie in der Glanzzeit
e mmnniſtiſcher Betriebsratsherrlichkeit!

Wie der Kapitalismus vor dieſen Revolutionären zu Kreuze
niecht? Ganz einfach! Irgendein Beamter, mitunter iſt es auch
ein Angeſtellter in untergeordneter Stellung, teilt dem Betrieds-
rat mit, was er zu machen und wie er ſich zu betragen hat, und
wenn der Laden nicht klappt, gibt's zum beſſeren Nachdenken eins
if den Deckel!

Der Sonnabend Arbeitsſchluß im
Braunkfohlenbergbau.

Zur Beachtung für die Betriebsvertretungen!
Jm Schiedsſpruch über das Mehrarbeitsabkommen im Braun

oblenbergbau vom 22. Dezember 1923 und vom 29. Dezember 1924
eißt es: „Jn durchgehenden Betrieben, in denen in zwei Schichten
earkeitet wird, haben Werksleitungen und Betriebsvertretungen

fort feſtzuſtellen, durch welche Maßnahmen es für die einzelnen
lrbeiten erreicht werden kann, daß die Sonnabends-Frühſchicht
ihre Arbeit bereits um 4 Uhr nachmittags beenden kann. Die im
Schiedsſpruch vom 22. Dezember 1923 vorgeſehene Regelung zur
Einrichtung eines frühen Schichtendes am Sonnabend nachmittag
wird beſtätigt; wenn eine ſolche verkürzte Schicht eingerichtet wird,
iſt ſie als volle Schicht zu vergüten.“ Die Unternehmer verſuchen
mun, dieſen Arbeitsſchluß am Sonnabend nachmittag durch Ab-
kemmen mit Betriebsvertretungen zu verhindern. Auf welche Art
und Weiſe vorgegangen wird, zeigt das nachſtehende Abkommen,
das einer Betriebsvertretung zur Annahme vom Unternehmer vor
gelegt wurde:

„Bei durchlaufenden Betrieben dauert die Sonnabend-Tagſchicht
ren morgens 6 bis abends 6 Uhr. Die in dieſer Tagſchicht be
häftigten Arbeiter erhalten für dieſe Schicht zwei Zehntel Schicht
ſohn mehr als an anderen Wochentagen. Die Arbeiter, die in
ſtändigen Tagſchichten Sonnabends bis 146 Uhr arbeiten, erhalten
ein Zehntel Schichtlohn mehr. Die Arbeiter, die am Sonnabend
um 145 Uhr nachmittags die Schicht beenden, erhalten demnach bei
neunſtündiger Arbeitszeit den vollen Schichtlohn. Wird im Ab-
aumbetriebe nur einſchichtig gearbeitet, ſo dauert die Tagſchicht
bis 6 Uhr abends. Die um 5 Uhr aufhörenden Arbeiter erhalten
den üblichen Lohn. ie bis 6 Uhr am Sonnabend arbeitenden
Leute erhahlten ein Zehntel Schichtlohn mehr. Dieſe Regelung
tritt mit dem 16. Februar 1925 in Kraft. Für den Tiefbau kommt
dieſe Regelung nicht in Frage.“

Die zuſtändigen Tariforganiſationen (Bergarbeiterbverband uſw.)
warnen alle Betriebsvertretungen, derartige Vereinbarungen mit
den Werken einzugehen, ſondern von den Unternehmungen zu ver
ſangen. daß Sonnabend nachmittags um 4 Uhr Arbeitsſchluß bei
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Der Manteltarif der Buchdrucker angenommen.
Die über den neuen Manteltarif für das Buchdruckgewerbe vom

Verband der Deutſchen Buchdrucker vorgenommene Urabſtim-
mung hatte folgendes Ergebnis: Von 56 566 gültigen Stimmen
wurden abgegeben für die Annahme des Tarifs 32 156, für Ab
lehnung 24 410 Stimmen. Die Abſtimmungsbeteiligung der Ge-
ſamtmitgliedſchaft, unter Ausſchluß der Mitglieder des Danziger
und des Saargebietes, betrug 82 Proz. Der bereits am 31. Januar
proviſoriſch in Kraft getretene Tarif iſt damit gegenſeitig an
genommen.

Schieösſpruch für die Metallinduſtrie des Ruhrbezirks
Aus Dortmund wird uns berichtet: Jn der Geſamiſtreitig

keit der Metallinduſtrie in der nordweſtlichen Gruppe Lohn und
Arbeitszeit) wurde folgender Schiedsſpruch gefällt: Der Tarif
ſpitzenlohn beträgt für Hilfsarbeiter 52 Pf. für Facharbeiter
(Schloſſer) 66 Pf. je Stunde. Die Einſtellungslöhne liegen für alle
Grade unter dem Sprtzenlohn der bezüglichen Berufs und Arbeits
ruppe. Als SFinſtellungszeit gelten vier Wochen. Akkord und
rämienarbeiter erhalten zu den bisher beſtehenden feſten Zu

ſchlägen einen Zuſchlag von 4 Pf. je Stunde. Das Hausſtands-
geld beträgt 1 Pf., das Kindergeld 2 Pf. die Stunde. Arbeiterinnen
erhalten 70 Prozent des Lohnes der betreffenden männlichen Be
rufs und Arbeitsgruppe. Die Lohnſätze der jugendlichen Arbeiter
gruppen ſowie der Lehrlinge verändern ſich in dem Verhältnis, wie
dieſe bisher zum Spitzenlohn ſtanden. Dieſe Regelung gilt ab
1. März 1925 und kann mit monatlicher Friſt erſtmalig zum 1. Juli
1925 gekündigt werden. Das bisher beſtehende Arbeitszeit-
überein kommen wird bis einſchließlich 15. Märg 1925 ver
längert.

Jm Lohnſtreitverfahren des rheiniſch weſtfäliſchen Elektro-Ge-
werbes wurde ein Schiedsſpruch gefällt, der ab 15. Februar
einen tariflichen Spitzenlohn von 75 Pf., ab 1. März einen ſolchen
ron 78 Pf. für die Stunde vorſieht. Die Regelung bann mit
Monatsfriſt erſtmalig zum 1. Mai gekündigt werden.

Die Einigungsbeſtrebungen der Bankangeſtellten.
Zu den Verſchmelzungsverhandlungen zwiſchen dem Allgemeinen

Verband der Deutſchen Bankangeſtellten und dem Reichsverband
der Bankangeſtellten wird mitgeteilt, daß die Vorverhandlungen
eine derartige Annäherung der beiderſeitigen Standpunkte ergeben
haben, daß nunmehr eine aus den Zentralvorſtänden beider Or
ganiſationen gebildete bevollmächtigte Kommiſſion zuſammentreten
wird, um die noch beſtehenden wenigen Differenzpunkte aus dem
Wege zu räumen. Alsdann ſoll ein gemeinſamer Fuſionsvertrag
entworfen und den beiderſeitigen Organiſationginſtanzen zur
Beſchlußfaſſung unterbreitet werden.

Vermiſcſites.
Der Tſcheka-Prozeß.

Leipzig, 21. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Am 8. Verhandlungstage des Tſcheka-Prozeſſes wird zunächſt in

der Vernehmung des Angeklagten Poege fortgefahren. Er wird
vom Vorſitzenden aufgefordert, ſich über die Erledigung des Rauſch
zu äußern. Poege berichtet ausführlich über alle Einzelheiten, ſo
weit er daran beteiligt war. Dabei ergeben ſich verſchiedene Wider
ſprüche zwiſchen ſeiner Ausſage und der des Angeklagten Neu-
mann. Daraus entwickelt fich eine rege Auseinanderſetzung
zwiſchen Verteidigung und Vorſitzenden. Poege verſicherte, er habe
die Erledigung des Rauſch niemals ernſt genommen. Vorſ.:
Warum haben Sie Rauſch nicht von der Abſicht Neumanns in
Kenntnis geſetzt? Poege: Damit Neumann nicht mißtrauiſch
wurde, ich nicht etwa denſelben Weg wie Rauſch gehen mußte, da
ich ja verpflichtet war. Als Rauſch jedoch die Andeutung machte:
„Jch werde jetzt alles der Polizei mitteilen!“, hatte ich keine Sym
pathie mehr für ihn. Nach Ausführung der Tat begaben wir uns
zu Jntorf, der illegalen Wohnung des Margies. Vorſ.: Warum
haben Sie Neumann in der Vorunterſuchung ſo ſchwer belaſtet?
Poege: Das iſt aus Haß geſchehen; ich nehme dieſe Ausſagen jetzt
wieder zurück.

An Hand einer Karte wird feſtgeſtellt, an welchem Ort die ein
zelnen Angeklagten, welche in den Fall Rauſch verwickelt ſind,
bei Verübung der Tat Poſten geſtanden haben. Nach Erledigung
des Rauſch hat Neumann dem Helmuth einen Bericht erſtattet?
Poege: Jawohl. Neumann hat mir das mitgeteilt, es ſoll ihm
darauf Geld angeboten worden ſein. Es kommen ſodann die
Fälle Stinnes, Borſig und Zehnvfund zur Beſprechung. Der An-
geklagte Poege ſoll erzählen, inwieweit er beteiligt war. Poege:
Zum Fall Stinnes bemerke irh, daß ich nach Mülheim gefahren bin,
um mit den Bedienſteten des Stinnes Fühlung zu nehmen und
daraus die Lebensart des Stinnes feſtſtellen zu können. Weiter
weiß ich von dieſer Angelegenheit nichts. Darauf ſollte ich die
Wohnungdes Borſig ausfindig machen. Jch ſtellte die
ſelbe auch feſt. Weiter weiß ich von dieſem Fall ebenfalls nichts.
Der Vorſitzende fragt den Angeklagten Poege ferner, woher er die
Einzelheiten über die Organiſationen der KPD. weiß. Poege:
Aus einer mir zugeſtellten Broſchüre, betitelt: „Das wahre Geſicht
der Kommmniſten.“ Jm weiteren Verlauf der Verhandlung ver-
ſuchen die Verteidiger, durch verſchiedene Fragen die Glaubwür-
digkeit ſeiner Ausſage zu erſchüttern. Der Vorſitzende erwähnt,
daß Poege den Skoblewſki, als ihm dieſer in der Unter-
ſuchungshaft dreimal gegenübergeftellt wurde, als Helmuth be-
zeichnete. Poege: Da habe ich eben dreimal gelogen (1), ich kenne
den Skoblewſki nicht. Da der Angeklagte Neumann dem Gang
der Verhandlung nicht mehr zu folgen vermag, wird von der Ver
teidigung beantragt, die Verhandlung abzubrechen. Dieſem An-
trag wird ſtattgegeben und die Verhandlung auf Sonnabend ver-
tagt.

Mit dem Boot auf öem Kopf
ins Waſſer.

Der kanadiſche Leutnant Georges Smyth, der zum Aus-
trag einer Wette in ſeinem kleinen kanadiſchen Kanu eine Reiſe
um die Welt macht, iſt auf dieſer Reiſe in Paris eingetroffen und
hat dort auf der Straße eine ſeltſame Vorſtellung gegeben. Nach
dem er ſich ſein Boot auf den Kopf geſtülpt hatte, ſo, daß der Kopf
von den Bootswänden eingeſchloſſen war und das Boot mit dem
Kiel nach oben lag, ſprang er von der Albabrücke in die Seine.
Kaum im Waſſer angelangt, entledigte er ſich ſeiner Kopfzier,

ſchwamm neben dem wieder Boot und beſeitigtmit einer Hand dabei das Waſſer, mit e ſtarke Wellenſch
das kleine Fahrzeug gefüllt hatte. Dann kletterte er unter den
eifall der Menge, ein paar hundert Meter von der Brücke entfernt
wieder ans Ufer und ſich Kanu ins Hotel, unnicht, wie andere Leute du die Tür, ſondern durch

enſter. Um die Wette von 10 000 Dollars einzuheimſen, hat de
eutnant, der aus dem kanadiſchen Hafen Sydney nach Pari/

gronmen iſt, nur noch die letzte Etappe ſeiner Fahrt, Rom, durd
die ſeanaſiſchen Kanäle und über das Mittelländiſche Meer zu
erreichen.

Das letzte Opfer der Grubenkataſtrophe. Die Zecgenverwartung
der Grube Miniſter Stein teilt mit: Die Bergung der Verun-

lückten bei der Grubenkataſtrophe i jetzt bis auf einen gelungen.
Die Beerdigung der in den letzten Tagen zutage geſörderten Vernn-
glückten findet morgen nachmittag ſtatt.

Eine engliſche Stadt, die ins Meer ſinkt. Das engliſche Städt-
chen Lyme-Regis rückt langſam, aber ſicher zum Meere vor.
Infolge enormer Regengüſſe, die ſich ſeit 11 Monaten immer
wiederholen, iſt die Küſte unterwaſchen worden. und durch die
Senkung des Bodens ſchwebt eine Anzahl von Landhäuſern, die
früher vom Strand weit entfernt lagen, bereits über dem Meer.
Die Lage iſt für das Städtchen außerordentlich kritiſch geworden,
und der Bürgermeiſter ſieht ſich außerſtande, etwas gegen die Ge
fahr zu unternehmen. Alle Straßen ſind ſchon von Riſſen und
Löchern durchzogen und zu Füßen der Klippen türmen ſich Baum-
ſtämme und Tonnen von Erdreich.

Ein Gift-See. Jm Val Piota (Kanton Teſſin) liegt ein See,
der RitomSee, der von zahlreichen Fiſchen der mannigfachſten
Arten bevölkert iſt und auch ein reiches Pflanzenleben teilt. Das
Merkwürdige dabei iſt jedoch, daß Fauna und Flora des Sces nur
bis in eine Tiefe von 12 Metern reichen. Genau von dieſer Tiefe
an iſt das Waſſer derartig mit giftigen Schwefelwaſſerſtoffgaſen
erfüllt, daß alle Lebeweſen, die ſich darin aufhalten würden, zu
grunde gehen müßten.

Vulkanausbruch im Radio. Den nächſten Ausbruch des Aetna,
des größten Feuerberges in Europa, wird man in ganz Europa
und vielleicht auch in Amerika, wenigſtens akuſtiſch, im Radio-
c parat genießen können. Man hat im Jnnern des ers eine
Radioſtation erbaut, die alle Geräuſche des Ausbruchs aufnehmen
und weiterverbreiten ſoll vorausgeſetzt, daß ſie richtig arbeitet,
und daß ihr nicht etwa der Ausbruch des Vubkans ſo „über den
Hals kommt“, daß ſie auf immer verſtummt.

Das größte Fernſprechnetz der Welt. Nach dem amtlichen Aus
weis betrug am Ende des vorigen Jahres die Zahl der Telephon-
teilnehmer in den Vereinigten Staaten 15 000 101. Die Länge
des Fernſprechnetzes macht 34 523 842 Meilen aus, und die Durch
ſchnittszahl der täglich geführten Geſpräche erreicht die gewaltige
Höhe von 42 792 000 Verbindungen. Auf jeden achten Einwohner
der Vereinigten Staaten entfällt ein Fernſprechanſchluß.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonntag, den 22. Februar:

8.30 bis 9 Uhr vorm. Orgoelkonzert aus der Univerſitätskirche
(Profeſſor Ernſt Müller). 11 bis 12 Uhr vorm.: Hans-Bredow-
Schule. 11 bis 11.30 Uhr vorm. 10. Vortrag aus dem Gebiete der
Elektrotechnik von Prof Dr. Bangert (Chemnitz). 11.30 bis 12 Uhr
vorm. 9. Vorleſung über Charakterköpfe aller Zeiten. Prof. Dr.
Georg Witkowſki: „Der junge Goethe“. 12 Uhr mittags: Feier
zur Eröffnung des Dresdener Senders. 1. Cello-Vortrag Prof.
Wille) 2. Begrüßung des Staatsſekretärs Dr. Bredow; 3. Rede
des Staatsſekretärs Dr. Bredow; 4. weitere Anſprachen; 5. Cello-
Vortrag (Vrof. Wille). 3 bis 4 Uhr nachm.: Konzert der Leipziger
Rundſunkhausfapelle. 4.30 bis 6 Uhr nachm. Heiteres Konzert.
Mitwirkende: Das Gewandhaus-Bläſerquintett: die Herren Oskar
Fiſcher (Flöte), Alfred Gleißberg (Oboe), Heinrich Bading (Klaxi-
nette), Karl Schaefer (Fagott), Albin Frehſe (Horn), die Rund-funkhausſkapelle. Am Flügel Friedbert Sammler. Dresdener
Abend. 7 bis 7.30 Uhr abends: Vortrag: Oberingenieur Fitzinger
(Dresden): „Allgemeines über Radiotechnik. Ratſchläge für neue
Funkfreunde“. 7.30 bis 8 Uhr abends Vortrog: K. A. Findeiſen
(Dresden) „Von ſächſiſchen Hofnwarren aus alten Kalendern und
Chroniken“. 8.15 bis 9.15 Uhr abends: Zwei Streichquartette des
Dresdener Streichquartettss. Danach heitere Darbietungen. An-
ſchließend (ettwa 9.30 Uhr) Hackebeils Sportfunkdienſt.

Montag, den 23. Februar.
12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeit-

zeichen. 1 Uhr na Börſen- und Preſſebericht. 4 Uhr nachm.
Land wirtſchaftliche Preisberichte. 4.30 bis 6 Uhr e Konzert
der Hauskapelle. 6 Uhr abends: Landwertſchaftliche Preisberichte.
7 bis 7.30 Uhr abends: Vortrag: Profeſſor Alfred Freund: „Führer
durch die Betriebstechniſche Ausſtellung in Leipzig“, veranſtaltet
vom Verein Deutſcher Jngenieure. 7.80 bis 8 Uhr abends: Vor
trag Dr. Stcinitzer: „Zeitkrankheiten auf dem Gebiete der Kunſt“
Fortſetzung). 8.15 Uhr abends: Händel-Abend Georg Friedrich
Händel, geboren am 23. Februar 1685 Halle). Mitwirkende:
Cläre HanſenSchultheß, Mitglied der Leipziger Oper, O. Fiſcher
(Flöte), Alfred Gleißberg (Oboe), Mitglieder des Städtiſchen
Theater und Gewandhauwcorcheſters, Emil Luh (Violine), Feliv
Seliger (Violloncell). Am Flügel: Friedbert Sammler. An
ſchliezend (etwa 9.30 Uhr): Preſſenachrichten und Hackebeils
Sportfunkdienſt.

Briefkaſten ber Rebakttion.
T. H. Sie fragen, ob das unehoeliche Kind v an denNachlaß der jetzt verſtorbenen Eltern des Vaters hat? Der

Unterhaltsanſpruch des unehelichen Kindes iſt mit dem Tode des
im Kriege gefallenen Vaters keineswegs erloſchen, ſondern iſt auf
ſeine glücklichen Erben übergegangen. s alſo der uneheliche
Vater keine ehelichen Kinder hatte, und ſeine Eltern die Erbſchaft
nicht ausſchlugen, ſo würden ſie auch für den Unterhaltsanſpruch
hrften. Wir empfehlen Jhnen daher, gegen den Nachlaß derEltern ſofort den Anſpruch des Kindes geltend zu machen. Gehen

Sie deswegen alsbald zur Gerichtsſchreiberei des Amtsgerichts und
ſtellen Sie dort die zur Sicherung des Anſpruchs geeigneten An
träge. Das zum Prozeß notwendige Armutszeugnis erhalten Sie
vom Amtsgericht; auch iſt dieſes verpflichtet, Jhnen mit Rat zur
Seite zu ſtehen.

Ed. S., Bottendorf. Sie fragen an, ob Sie als 71Fähriger noch
Anſprüche auf Invalidenverſicherung haben, nachdem Sie 1614
einen Unfall erlitten und ſeit zehn Jahren keineMarken geklebt
haben. Sie haben die damalige „Volksblatt“Notiz falſch auf
gefaßt. Sie handelte vom Wiederaufleben der evloſchenen An
wartſchaft auf Rente. Jhre Anwartſchaft auf Rente erliſcht, falls
Sie nicht durch Weiterverwendung von Marken Jhren Anſpruch
aufrechterhalten. Sie haben das nach Jhrer eigenen Angabe leider
verſäumt. Jhr Anſpruch iſt daher erloſchen.

MAGGF Würze die ausgiehbigste
deshalb

die billigstel
Die Maggi-Gesell- chatft hat ihre EKpzeugnisse der Kontrolle des Direktors des ktivgienischen instituts der Vniversität BReriin, G hermrat Frofoceort Dr. Narſn Ha n, unterrteit
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Das beſte Heiratsalter der Frau.
„Wann iſt für ein Mädchen die rechte Zeit gekommen, einen
Ehebund zu ſchließen? Die Frage wurde kürzlich von Fräulein
Jnez Hardin aus dem Staate Miſſiſſippi, das von einemKongreß für Raſſenhygiene für das geſittetſte Vädchen (1) der
Vereinigten Staaten erklärt worden war, mit den Worten ent-
ſchieden: „Jch werde m verheiraten, wenn ich dreißig Jahre
alt bin. Denn es t ür mich feſt, daß geſunde Mütter diegeſündeſten und ſchönſten Kinder zur Welt bringen, wenn ſie
das Alter von dreißig Jahren erreicht haben. Ja, vielleicht mu
man ſogar noch weitergehen und als das beſte Alter im Hinbli
auf die zu erwartenden Kinder 35 Jahre anſetzen. Plato war
das ſchon vor 2000 Jahren bekannt.“ Demgegenüber ſprach ſich
der Sekretär der Britiſchen Geſellſchaft für Raſſenhygiene
folgendermaßen aus: „Fräulein Hardin übertreibt. 28 hre
iſt vom Standpunkt der Wiſſenſchaft aus das beſte Heiratsalter
für eine Frau. In dieſem Alter hat ſie die zuverläſſigſte Aus
ſicht, geſunde Kinder zur Welt zu bringen. Nach dem dreißigſten
Lebensjahr verringern ſich die Ausſichten, Kinder zu bekommen,
von Fahr zu Jahr.“

Der wiedererſtehende Jumper.
Wie die Modeberichte engliſcher Blätter hervorheben, gehen wir

einer neuen Jumperſaiſon en die dem beliebten Kleidungs
ſtück, das man ſchon als überlebt betrachtete und als von der Mode
zum alten Eiſen h anſah, eine neue Popularität zu ver
bürgen ſcheint. n prophezeit, daß für Frauen jeden Alters
der Jumper in dieſem Frühling ſo obligat ſein wird, wie er es
vor einigen Jahren war. Jn den Auslagen der großen Mode-
geſchäfte von London nehmen denn auch Jumper aller Formen
unter den Modeneuheiten den Ehrenplatz ein. Sie zeigen ſich in
allen Längen und aus verſchiedenem Material gearbeitet, das eine
Unmenge von n und Zeichnungen aufweiſt. Grün aber, vom
Olivgrün bis zum blaſſen Seegrün, ſcheint für die neuen Jumper
die beliebteſte Modefarbe. Viele von den ausgeſtellten Jumpern
ſind ſo farbenbunt, daß man die Grundfarbe kaum noch zu er-
kennen vermag. Man ſieht aber auch einfarbige, die in der Aus-
führung ſtreng den Tailor-made-Schnitt wahren. Manche ſind
mit Gold oder Silberfäden beſetzt. Steife, goldene Jumper-
kragen bilden eine hervorragende Nuance, und die Mode will,
wenn der Jumper Schmuck aus Gold oder Silberfäden zeigt, mit
Rückſicht auf die einheitliche Farbenwirkung auch der zum Jumper
getragene Rock wie der Hut den gleichen Beſatz aufweiſen.,

Die bekannte ſpaniſche Varieteſängerin Raquel Mellker, die
gegenwärtig in einer Pariſer Singſpielhalle gaſtiert, hat ihr
Engagement plötzlich abgebrochen und iſt in aller Eile nach Rom
abgereiſt, um hier eine Privatandienz beim Papſt zu erbitten.
Wie die Pariſer „Comoedia“ hierzu mitzuteilen weiß, wurde im
Kardinalskollegium die Frage der Exkommunizierung der Künſt-
lerin aus dem Grunde erörtert, weil eines ihrer in Paris geſunge-
nen Lieder ſich einer Beleidigung der katholiſchen Kirche
ſchuldig macht. Das beanſtandete Lied, das zu den beliebteſten
Nummern des Repertoire der Sängerin gehört, führt den Titel
„Während der Prozeſſion“. Es ſchildert die Eindrücke eines
Mädchens, das Augenzeuge einer Prozeſſion iſt. Dabei läßt ſie
lich zunächſt zu groben Beſchimpfungen der Kirche hinreißen, be
xeut, aber ſchließlich ihre läſterlichen Worte und wendet ſich mit
der, Bitte um Verzeihung an den Heiland. Unter Hinweis auf
dieſen Schluß will Fräulein Meller, wenn ihr der Papſt eine
Audienz bewilligt, den Beweis führen, daß ihr jede Abſicht einer
Beleidigung der Kirche ferngelegen hat. Gut Glück!

HOpiumzigaretten und Mädöchenhandel.
Die amerikaniſche Polizei iſt einem Opiumhandel ſeltener Art

auf die Spur geko n, einer Praxis, die von Chineſen zu dem
Zweck betrieben wird, um amerikaniſche Mädchen ihren unlauteren
Abſichten gefügig zu machen. Dieſer neue Trick chineſiſcher
Mädchenhändler gelangte gelegentlich der in Neuyork bewirkten
Verhaftung von vier ineſen, die des Opiumhandels verdächtig
waren, zur Kenntnis der Behörde. Die Chineſen wurden in einem
Reſtaurant verhaftet, und bei ihrer körperlichen Duchſuchung
fanden die Geheimpolizi in ihren Taſchen mehrere Pakete
Zigaretten, die, wie die Unterſuchung ergab, winzige Opium-
kügelchen enthielten. Die Zigaretten dienen nicht dem Ver-tauf ſondern werden von den auf Beute ausgehenden Chineſen

an junge Mädchen und Frauen verſchenkt. Nach ein paar
Zügen geraten die Raucherinnen in den Zuſtand der Ekſtaſe, die
die Willensfreiheit unterdrückt und ſie ein Opfer der gelben
Mädchenhändler werden läßt. Die Chineſen wurden vom Gericht
zu einer Geldſtrafe von je 500 Dollars verurteilt.

Engliſcher Humor.
Kolonialwarenhändler: „Mein Sohn, der mir im

e r er igpt dem Boxerſport gewidmet. Er hat auch
ſchon eine Mei 777 gewonnen.Kunde: rei ich ihn kenne, dürfte es ſich wohl um die
Meiſterſchaft im Leichtgewicht handeln.“

In einer Londoner Schule meldet ein Schüler dem Lehrer,
daß ſeine Schweſter die Maſern hat. Der Lehrer ſchickt ihn ſofort
nach s mit der ſtrengen Weiſung, ſich nicht eher wieder blicken
zu laſſen, bis ſeine ſter voll di geſund ſei. Der Junge
macht ſich t aus dem Staub. Nachdem er weg iſt, hebt
ſein Nachbar den Finger und ſagt: „Herr Lehrer, Jimmh Dolons
Schweſter, die ern hat, ja bei ihrer Tante in Liverpool.“

Ein pflichtvergeſſener Briefträger. Kürzlich fand man in der
Wohnung eines verſtorbenen r r in einer norwegiſchen
Stadt einen großen Haufen Briefe und Poſtkarten, die etwa zehn
ahre alt waren, und er aus irgendeinem unau ärten

Hrund nicht an die Abreſſaten veſtellt hatte. Man ſorgte dafür,
daß die i endlich weiterbefördert wurden, und dadurch wurden
i el Bio idniſſe endlich aufgeklärt. Dabei
zeigte ſich, daß der ger ld an der Trennhingzweier Liebespagre war. i junge Mädchen, die von
ihren Liebſten an der Front nichts mehr gehört hatten, hatten die
Geduld verloren; ſie gingen hin und heirateten einen anderen.
Aus dieſen und ähnlichen Gnünden kann man wohl ſagen, daß
es ein Glück für den Briefträger iſt, daß er tot iſt.

Ein ungalanter Richter. Der in London amtierende Richter
Crawford Gdmonton hat bei der Urteilsfällung in einem zwiſchen
zwei ſtreitſüchtigen Frauen verhandelten Beleidigungsprozeß kürz-
lich ſeiner Meinung dahin ick gegeben, daß die Grund
urſache all dieſer Zänkereien und Klatſchprozeſſe in der unein-
dämmbaren Schwatzhaftigkeit der uen zu ſuchen ſei.
„Wenn auch nur auf beide Er iſphären verteilte Frauen
on der Menſchheit noch übrig geblieben wären,“ ſo führte er aus,
„ſo würden ſie auch dann ein Mittel finden, um einander in
ſie Haare zu geraten. Und beim Fehlen eines anderen Mittels
vürden ſie wahrſcheinlich zur Radiotelephonie ihre Zu-
t eben genſeitig dis Meinung u ſagen. Der warWVan hat ine We

Iner, Bürger, Schiller weihten die Märtyrerin, und in der Töchter gehabt hat. Eine furchtbare Tragödie z
Eine Brettldiva beim Papſt.
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Die Kindesmörderin.
Aus dem literariſchen Nachlaß von Kurt Eisner.

Durch die Weltgeſchichte des Frauenelends ſchleicht das blutige zuſtand ſollte es für jedes Geſetz und für jedes Gericht Shrenſache
Geſpenſt der Kindesmörderin. Unzählige ſind in Schande und ſein, die Tötung eines unehelichen Kindes durch die Murtter oder
Marter zugrunde gegangen, und die Frau allein trug das einen anderen Anverwandten, auf den die Laſt fallen würde, ſo
Martyrium. Der Mann erſcheint an ihrer Seite nur als Richter, gelinde als irgend möglich zu beſtrafen, denn dieſer
Folterknecht und Henker; aber der mit ſchul dige Mann, der iſt an allen dieſen Verbrechen mitſchuldig. Die ſcharfſinmigen Er
das Kind zeugte, iſt niemals dort zu finden, wo die Frau geopfert wägungen über Ehrennotſtand und Einfluß der Geburt ſollten
wird, er zieht leichten Herzens ungeſtraft ſeines Weges, den alſo für dieſe Fälle eigentlich überflüſſig ſein.
luſtigen Geſchmack genoſſener Buhlſchaft auf den Lippen, nach Jſt ſo der heutige Rechtszuſtand mitſchuldig, ſo nennt Margarete
neuem Zeitvertreib auslugend. Meier die Tötung des Kindes mit Fug und Recht eine Art

Bis in das Ende des 18. Jahrhunderts laſtet die ganze Grau- mütterlichen Selbſtmordes. Faſt alle die Kindesmörde
ſamkeit mittelalterlicher Juſtiz auf der armen Dirne, die unehelich rinnen ſtammen aus kleinbäuerlichen, durch Geiſteskrankheit und
empfing, um ein bißchen Liebe zu genießen. Die uneheliche Mutter Alkoholismus entarteten Familien. Es ſind kranke Sprößlinge,
war nicht nur geſelſſchaftlich geächtet, ſondern ſie verfiel durch deren Beſeitigung für die Geſellſchaft, wie Margarete Meier mit
die „Unzucht“ auch der kriminellen Ahndung. Und doch ſtießen die einer gewiſſen Härte meint, keine Schädigung bedeutet. Faſt könnte
vielen Eheverbote und Eheerſchwerungen ſtändiſcher, konfeſſioneller man glauben, daß die Natur den Kindesmord bisweülen als Kunſt-
und materieller Art die Frau faſt gewaltſam in das ungeweihte griff wählt, um die Geſellſchaft nicht mit menſchlichen Krüppeln
Bett der Liebe. Die Geburt eines Kindes bedeutete ihre Aus zu belaſten. Ein Teil der Täterinnen iſt geiſteskrank, faſt alle in
ſtoßung aus der Geſellſchaft; entledigte ſie ſich aber der verfluchten verſchieden hohem Grade geiſtig oder movaliſch oder geiſtig und
Bürde, die in Angſt und Qual ihren Schoß unentrinnbar ſchwellen mwraliſch minderwertig. Endlich iſt der Entſchluß zur Tat in den
ließ, ſo ward ſie von rohen Knechten mit glühenden Zangen zum ſeltenſten Fällen vorgefaßt und wird meiſtens „den Täterinnen
Geſtändnis gebracht, an den Galgen geknüpft, gepfählt, im Sack durch den Wunſch erdrückender Tatſachen und Verhältniſſe erſt im
ertränkt oder lebendig begraben unter pfäffiſchen Gebeten. Moment der Tat aufgezwungen“.

Die revolutionäre Weltſtimmung am Ende des 18. Jahrhunderts. Es ſind armſelige Geſchöpfe, deren Schickſal uns Margarete
das die Menſchlichkeit wieder entdeckte, linderte auch das Los der Meier zeichnet. Aber keine, auch die nicht, welche für Lebenszeit
Kindesmörderin. Peſtaloz zi, der große Erzieher, der die ganze ins Zuchthaus geſteckt wurden, iſt ſo verworfen wie Goethes
Tragik eines einſamen, allzu feurigen Jdealismus in ſeinem Da Gretchen, deren Miſſetaten die Verfaſſerin aus der Sprache des
ſein auskoſten mußte, hatte aus dem Studium der Gerichtsakten Dichterherzens in die heutige Gerichtsſprache überſetzt: ein be
die Erkenntnis gewonnen daß häufig die uneheliche Mutter im ſonders leichtſinniges, verbrecheriſches Mädchen, das ſich einem
Augenblick der Geburt im kranken Zuſtande geiſtigen Wahns un Mann ergibt, von dem es nichts weiß, der ihm nicht einmal die
frei und bewußtlos das Verbrechen mechaniſch verübte, und predigte Che verſpricht, das die Mutter vergiftet, das Kind ertränkt. Der
leidenſchaftlich Milde für die Unglücklichen. Eine Preisaufgabe Dichter macht die Seele reden, den „dunklen Drang“, mit dem
wurde geſtellt: „Welches ſind die beſten ausführbaren Mittel, dem „das Gericht bis jetzt nichts anzufangen weiß“.
Kindesmord abzuhelfen, ohne die Unzucht zu begünſtigen?“ Die Die Fälle, die Margarete Meier darſtellt, laſſen in die Abgründe
drei preisgekrönten Arbeiten wurden 1784 in Mannheim veröffent unſerer Kultur blicken. Da tötet eine arme Großmuttter das Enkel
licht. Die Dichtung nahm ſich der Kindesmörderin an: H. L. Wag kind, weil ſie ſchon ſoviel Plage mit den unehelichen Kindern ihrer

tert eine
Gretchen Tragödie des „Fauſt“ ſchuf Goethe erbarmend und be gut erzogene, aus günſtigen Familienverhältniſſen ſtammende Frau.
greifend aus der gefolterten Kreatur der Henkersknechte eine welt Zwei Schweſtern, die in Bureaus tätig ſind; ſie leben zuſammen,
liche Ma ter doloros a. ſchlafen in einem Zimmer, prüde, ein Jahrzehnt lang ſcheinbar

Heute hat das Recht die Strafe für Kindesmord gemildert, aber ohne ſexuelles Leben. Aber die eine Schweſter hat ihren heimlichen
nur unter gewiſſen Vorausſetzungen gilt dieſe Tötung nicht als Roman, mit einem verheirateten Manne. Sie wird ſchwanger.
Mord. Das deutſche Strafgeſetzbuch verſteht unter Kindesmord nur Sie wird von Wehen befallen, und ohne daß die Schweſter etwas
die Tötung eines unehelichen Kindes in oder gleich nach der ahnt, gebiert ſie nachts ein Kind und vernichtet es. Kein Argt.
Geburt durch die Mutter. Das franzöſiſche Strafgeſetzbuch begreift Sie ſchleppt ſich aufrecht und wird ſchwer krark. Das verrät die
darunter die Tötung jedes Neugeborenen durch irgendeine Perſon. heimliche Geburt. Jn einem Spital erhängt ſie ſich an einem
Jm Vorentwurf zum ſchweizeriſchen Strafgeſetzbuch iſt Kindesmord Vetthaken. „Das gleiche, wofür ihrem Geliebten weder von der
die vorſätzliche Tötung eines Kindes durch die Gebärende unter Welt noch von den Geſetzen ein Haar gekrümmt wird, muß ſie mit
dem Einfluß des Gebäraktes. einem Verbrechen und mit dem Leben bezahlen.“ Ein Dienſt

Die Rechtswiſſenſchaft ſtreitet über die Gründe, welche ſolche mädchen tötet aus Angſt vor Schande und Not ihr Kind, das ein
Milderung der Strafe vor dem gewöhnlichen Mord rechtfertigen. Witwer ihr gezeugt hat. Wie ſie wieder freikommt, verkriecht ſie
Die Auffaſſung Peſtalozzis von der Bewußtſeinstrübhung im Vor ſich vor allen Menſchen; „ſie würden mit den Fingern auf mich
gang des Gebärens kämpft mit der anderen, die mit der Furcht zeigen,“ ſchreibt ſie der Verfaſſerin. Eine in einem Hotel be
ror Schande die Herbſetzung der Strafe rechtfertigt. Die pſycho ſchäftigte Bauerntochter wird von einem Reiſenden trunken ge-
logiſchen Einwirkungen des Geburtsaktes auf die Zurechnungs- macht und verführt. Der prahlt am anderen Tage: „Die habe ich
fähigkeit werden von einzelnen Kriminaliſten gänzlich geleugnet, erwiſcht.“ Das Mädchen hat niemals einen Menſchen gehabt, zu
die nur den „Ehrennotſtand“ gelten laſſen, die Furcht vor Schande. dem ſie Vertrauen gehabt hat; nie jemanden geliebt. Sie verlobt

Von dieſer Streitfrage ausgehend, ſich aber weit über ihre Enge ſich während der Schwangerſchaft mit einem Handwerker, dem ſie
hebend, unterſucht Margarete Meier, auf Grund von ihren Zuſtand verbirgt. Dann tötet ſie das Kind, das zwei Monate
Material des Züricher Univerſitätsinſtituts für gerichtliche Medi- zu früh in die Welt will. Jm Zuchthauſe findet das verängſtigte
zin, die Pſychologie des Kindesmordes. Die Ergebniſſe ihrer und verſtoßene Weſen Frieden.
Unterſuchung veröffentlicht ſie in einer ganz herborragenden Arbeit Ein anderes Mädchen wird durch ein Eheverſprechen gefügig
im „Archiv für Kriminal-Anthropologie“ ((1910, gemacht. Sie lebt mit dem Geliebten zuſammen vor der Welt
Heft 3/4). Dieſer auf perſönlicher Beobachtung von Kindes Mann und Frau. Vor der Hochzeit und der Geburt verſchwindet
nörderinnen und Aktenſtudium beruhende „Beitrag zur Pſycho- der Liebhaber. Sie kommt ſich vor „wie die unglücklichſte, ver
ogie des Kindesmordes“ müßte unmittelbar eine fundamentale läſſerſſte Kreatur der ganzen Welt“. Nun wird die Welt erfahren
Aenderung der Geſetzgebung veranlaſſen, wenn dieſe durch Ver daß ſie nicht verheiraket waren. Sie iſt ganz arm, muß 10 Franken
unft und Humanität, ſtatt durch Klaſſenintereſſen beſtimmt würde. ſtehlen. Und ſie läßt das Kind in der Geburt verbluten. Dieſe
Jene Streitfrage beantwortet Margarete Meier dahin, daß eine Frau iſt wie die meiſten anderen ganz unwiſſend. Sie wird ge

urch den Geburtsvorgang verurſachte Verminderung der Zurech- fragt, wer die Jungfrau Maria geweſen ſei. Sie antwortet: „Die
nungsfähigkeit in keinem Falle nachzuweiſen ſei. Wenn aber auch Mutter Jeſu.“ Auf den Einwand: „Wie konnte ſie denn Jungfrau
keine Bewußtſeinstrübung vorhanden iſt, ſo hefindet ſich die Frau ſein?“, iſt ſie gang verdutzt und ſagt: „Dann war ſie wohl die
dennoch durch die Geburt „in einer ſo neuen, ungewohnten Situg Schweſter Jeſu.“
tion, ſie ſteht unter dem Zwang einer ſolchen Menge drückender Wie ſich der Mann verhält, zeigt der Fall eines erblich ſchwer
Tatſachen, an einem ſolchen Wendepunkt ihres Lebens, daß ihr belaſteten Mädrhens, das ihr Kind vergiftet. Als der Geliebte für
Zuſtand nicht normal genannt werden fann“. Gerechtfertigt ſei, dos noch lebende Kind nicht mehr zahlen wollte, ſchrieb er
den Geburtsvorgang als ſtrafmildernd zu berückſichtigen, nicht ihr die zärtlichſten Briefe, ſie ſolle nur alles zahlen, er würde ihr's
derechtigt aber, daß er „das ſtrafmildernde iberhaupt ſei“. Jn ſpäter zurückgeben. Als er aber die Tat erfuhr und in der Zeitung
der Tat ſind die an deren Motive des Verbrechens ungleich las, daß das Mädchen leugnete, ſchrieb er an das „hohe Schwur
wichtiger. Jn den von Margarete Meier unterſuchten Fällen wirk gericht“, es wäre ganz verfehlt, eine „ſolche überwieſene leichtfertige
ten als Motive der Tat, ſich mehr oder weniger miteinander Perſon“ gelinde zu ſtrafen; „der Jammer des lieben Kindes ſoll

rerflechtend: geſühnt werden in ſeiner ganzen Schwere“. Und in einem PoſtVerlaſſenheit (im engeren Sinne) durch den Kindesvater 8mal; ſkript bittet er um Rückzahlung der Beträge, die er anfangs
Verlaſſenheit im weiteren Sinne (weil die Frau keinen Halt für das Kind geleiſtet hatte.

an ihrer Umgebung hatte) 11mal; Unter dieſen Kindesmörderinnen findet ſich auch ein Glied jener
Ehrennotſtand 6mal; Trinker und Vagantenfamilie Zero, die Dr. Jörger beſchrieben
Finanzielle Not 8mal; hat. Lina Zero, ein Typus völliger Entartung, zweifellos geiſtes
Abneigung gegen Kind und Vater 3mal; krank, und doch nicht ohne menſchliche Züge, die ſich in alles fand,
A bneigung gegen das Kind 1mal. weil ſie niemals ein verniünftiges Leben fand, ſondern nur eine
Gemeéeinſam iſt allen Fällen: t r m r und Erbarmungsloſigkeit kannte.Daß die ſchwerſten V rtlichkeiten nicht in den Täte, Ein Kind, das ſie leben ließ, war ein taubſtummer Jdiot. Lina1 h chik ter nich in der Däte Zero ſtrengte, ſtolz, niemals Vaterſchaftsk lagen an; mochten die
2. daß die Täterinnen Gelegenheitsverbrecherinnen ſind; Männer gehen wenn ſie nicht freiwillig gaben. Sie tötete ein Kind

daß die Verhältniſſe überall der Entwichlung des mütterlichen fiyangiellen Gründen Sie Maße die Kider nicht aber ſo.
Gefühls entgegenwirken. lange ſie da waren, mußte ſie ihren ganzen Verdienſt hergeben.“
h Margarete Meier verlangt in ihrer Schlußßbetvachtung HinzuZur Erläuterung bemerkt die Verfaſſerin: „Bei den Verbrechen ziehung von Frauen zu den Gerichten, Gleichſtellung von ehelichen

der Frau und namentlich bei ihren ſexuellen Verbrechen, wie und unehelichen Kindern, ſtrafrechtliche Verantwortung des
Kindesmord uſw. den Mann zu ſuchen, der ſelbſtverſtänd Mannes, wenn er durch ſeine Schuld das Motiv der Tat mit ver
lich dahinter ſteckt, das wäre ſo naheliegend und natürlich.“ Aber antwortet hat.
den Mann zu ſuchen, würde nichts nützen; „denn das Gefetz kann Brouardel hat in ſeinem Buch über den „Kindesmord“ den
ihm nichts tun, weil er entweder nichts juriſtiſch Wägbares Satz ausgeſprochen, daß nur die anſtändigeren verfü Mädchen
getan hat oder weil er, wie die unehelichen Väter, durch ein be ihr Kind töten; die ſchamloſeren bringen es zur lmacherin,
ſonderes Geſetz geſchützt iſt.“ „Gr kann durch das Geſetz nur bezahlen einige Monate lang, dann verſchwinden die ter und
böchſtens zur Linderung der finanziellen Not herangezogen werden; bekümmern ſich um die Kinder nie mehr. Dieſer indirelte
dafür, daß er die umeheliche Mutter der Schande und der Ver Kindesmord iſt für die Geſellſchaft unendlich wichti als das
zweiflung des Verlaſſenſeins pretsgibt, dafür kann kein Geſetz direkte Verörechen, weil er um ſo viel häufiger iſt. das
ihm etwas anhaben. Viel mehr als die finanzielle Not drängen ſellſchaftliche Elend und der ſoziale Unverſtand iſt auf dieſem
aber die letzteren Momente die Unglüchlichen zu ihren Verzweif biete ſo rieſengroß, daß moraliſche Entrüſtung überhaupt
lungstaten.“ „Jedemfalls exiſtiert meines Wiſſens zurzeit kein das Problem heranreicht. Iſt doch die verheerende
Geſetz, das dem Manne für die unehelichen Kinder die gleiche Ver ſterblichfeit nichts wie Kindesmard, den die Geyellichatt

aujerlegt, mie ſix die chelichen. Be dieſe echt verſhnidet h der e

an



Zugſpis Slugwettbewerb

Der Flieger Botſch, der den Sieg davontrug, auf dem Wege zur Spitze
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Karl Laquai
in Stuttgart Degerloch, wurde am 4. Februar
70 Jahre alt. Er leitete in ſeinen guten Jahren
von 1885 bis 1910 die Stuttgarter und württem-

bergiſche Arbeiterſängerdewegung

Die ratloſe Maus
Eine tragiſche Begebenheit

Von Franz Rothenfelder
Siſſi, die Maus, wußte genau, daß ſie ſich in einem

Krankenhaus befand, in dem die Leute nicht darauf
ausgehen konnten, fremden Weſen Schmerz zu be-
reiten. Da es außerdem dort fromme Schweſtern
und keine Katzen gab, ſo hätte die kleine Maus hoch-
betagt werden können, wie die brave Frau Oberin,

Ali i fand eines Tages aus dem Freien
nich. ihre klöſterliche Abgeſchiedenheit zu-
rück. Als es ihr mit Mühe und Not gelungen war,
über die Straße zu kommen, fragte ſie atemlos eine
Ratte, die aus der Wurzelumgitterung herauslugte:
„Verzeihen Sie, ſind dieſe furchtbaren Weſen mit
den glühenden Augen und der gewaltigen Stimme
Katzen

„Nein, liebes Fräulein,“ verſetzte die Ratte, „das
ſind Autos, und wenn ſie nicht ganz ſchnell heran
kommen, dann können ſie nicht gefährlich werden.
Man muß vor allem die Ruhe bewahren und darf
ja nicht durch ängſtliches Hin- und Hertippeln die
Gefahr des Erfaßtwerdens ſelbſt heraufbeſchwören.“

Mitten in der garadiſchen Wüſte trifft ein Automobil!

d d eD.
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Der neue Luftomnibus
für den Verkehr zwiſchen England und Deutſchland

wird zehn Perſonen Platz bieten
Fotoaktuell

„Jch danke vielmals, ich werde den guten Rat nie
vergeſſen. Können Sie mir übrigens ſagen, wo ich
am beſten Unterkunft finde?“

„Gewiß. Hier drüben iſt ein rieſiges Reich, das
man in ſeinen Grenzen nicht überblicken kann. Dort
finden Sie alles, was Sie wollen, ganz beſonders
aber Zerſtreuung und philoſophiſche Belehrung.“

„Menſch befohlen,“ ſagte die Maus und ging in
den Sportpalaſt.

Nach den Begriffen der Maus mußten hier täglich
Milliarden von Menſchen zuſammenkommen. Als
ſie dieſe Schätzung einer Schweſter ſie hieß Liſſi
und wurde Siſſis Freundin bekanntgab, wurde
ſie von dieſer abgefertigt: „Du biſt verrückt, es ſind
höchſtens einige Millionen.“

Siſſi ſtimmte zu, ſie war beſcheiden und meiſt
ratlos und glaubte alles, was man ihr ſagte. Ganz
beſonders prägte ſie ſich täglich den Rat der Ratte
aufs neue ein.

Es war ſehr toll in dieſem eigentlichſten Tempel
der Menſchen. Das eine Mal erſchütterte man die
Luft mit ohrenbetäubenden Tönen aus ganz merk-
würdigen Gebilden, das andere Mal ſchlug man ſich
gegenſeitig mit den Fäuſten halb tot, dann predigte
man von Liebe, an zwei hintereinanderfolgenden
Abenden feierte man erſt die Republik und dann

Der Siegeszug der modernen Technik

Reichstagsabgeordneter Paul Bader
der leitende Redakteur unſeres

Magdeburger Parteiblattes, vollendete
unlängſt ſein 60. Lebensjahr

wetterte man gegen ſie und zu allem und jeg-
lichem raſten die Menſchen Beifall.

Siſſi ſuchte ſich immer zurechtzufinden, und wenn
ſie völlig ratlos war, ſeufzte ſie wie im gleichen Falle
der Menſch: Philoſophie iſt eben etwas ſehr Schwe-
res, aber dafür iſt ſie auch ſehr, ſehr ſchön

Einmal ſauſten Menſchen, es ſchien ſo Jahre zu
gehen, mit Maſchinen vorüber Liſſi zählte tauſend,
Liſſi hielt bis 2000 aus und dann wurde es
ganz ſtill und tot, bis man große Häuſer herbei-
ſchleppte, aus denen leiſe, aber unheimliche Stimmen
klangen.

Siſſi erſchauerte und auch ihrer Freundin wurde
es unbehaglich zumute.

Vom Menſchengeſichtspunkt aus würden wir jetzt
ſagen: nach dem Sechstagerennen wurde eine Katzen-
ausſtellung eingerichtet, Eines der Tiere ſprang aus
dem Käfig, und als es Mäuſe witterte

Wozu aber? Erleben wir es mit der Maus, denn
ſie war die Hauptbeteiligte.

„Liſſi, kleiner Dummkopf, lauf nicht davon, ſonſt
wird es gefährlich. Das iſt ein Auto.“

Weil wir Gemüt haben und außerdem nicht Be-
richterſtatter eines ſehr bekannten Großſtadt-Ver-
lags ſind, brechen wir jetzt die tragiſche Geſchichte ab,
wir wiſſen ja ohnehin, wie ſie ausgeht.

Wipro

der Fahrpoſt Beirut- Bagdad ein großes Flugzeug des Bagdad-Kairo- Dienſtes, das eine Notlandung vornehmen mußte
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Blick in die Abteilung „Geſchlechtskrankheiten“ Blick in die Abteilung „Mutter- und Säuglingsepflege“
Die Aueſtellung für Geſundheitsfürſorge in der Landesverſicherungsanſtalt Hannover

umfaßt zwei Abteilungen „Mütter- und Säuglingsfürſorge“ und „Die Gefahren der Geſchlechtskrankheiten“. Die Bilder geben einen Blick in einen Teil der Räume.her Bl Die gewählte Darſtellungsmethode,Gegenüberſtellung von Beiſpiel und Gegenbeiſpiel in Bild und Modell, Wachsnachbildungen, die mikroſkopiſchen Präparate und die vielfach angedrachten Berhaltungs- bzw. Pflegemaßnahmen geben der
Ausſtellung eine unerreichte Anſchaulichkeit und eindringliche Wirkung

Alex Steinbock
ein alter Wandsbecker Parteigenoſſe, kann an
feinem 70. Geburtstage (28. Februar) auf eine

jährige Parteimitgliedſchaft zurückblicken

Prof. E. v. Gebhardt Ein Preſſepalaſt in Madrid SenneckeGroßſtädtiſches Wohnungselend der bekannte Düſſeldorfer Kunſtmaler der bisher nur im Projekt beſtand, ſoll demnächſt in Angriff genommen
Kellerräume, in denen zwei Familien (zuſammen neun Perſonen iſt, 86 Jahre ait, geſtorben werden. Das 58 Meter hohe Gebände iſt auf 5 Millionen Peſ. veranſchlagt

hauſen müſſen Atlantic für ſeine Bauzeit ſind zwei Jahre angeſetzt

e r z

Unterrichtskurſe der Reichspoſt
Die Reichspoſt hat in ihrer Zentralreparaturwerlkſtatt für Poſtaufomomle in Borſigwalde ein neues Verwaltungsgehaude richtet und in dieſem einen Lehrſaal untergebr acht, der wie die Bilder zeigen
mit ausgezeichnetem Lehrſtoff, richtigen Automohbilen, Modellen und Zeichnungen ausgeſtattet iſt. Hier ſollen die Dezernenten und andere hohere Verwaltungsbeamte der Reichspoſt, die mit dem Kraftfahr
weſen, das ſtändig an Umfang zunimmt, zu tun haben, mit der Technik des Automok ertraut gemacht werden e Kurſe, zu denen Be
und ſchließen mit einer Prüfung ab

5 t imten aus dem ganzen Reich berufen werden, dauern neun Too
Die Poſt erwartet von dieſer neuen Einrichtung weſentlich durch eine pflegliche Behandlung der Automobile ihres Betriebes erzielt werden jevirtſchaitliche Vorteile



Anter der Sonne Ober- egyptens
„Unter der Sonne Ober-Aegyptens“
iſt ein Buch, das ſich auch von den
beſten der vielen Bücher, die in den
letzten Jahren über Aegypten ge-
ſchrieben wurden, noch ſehr vorteil-
haft unterſcheidet. Der Goldmacher
Profeſſor Miethe iſt ſein Verfaſſer.
Die geniale Vereinigung reicher
Schätze wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe
und unbedingter Tatſachentreue mit
dem Spiegelbild eines wahrhaft
künſtleriſchen Empfindens ergibt
hier eine Kompoſition von einzig
artigem Reiz, die durch die wun-
dervollen Photographien, die Prof.
Miethe unter Zuhilfenahme der
von ihm neu entdeckten farben-
photographiſchen Methoden ange-
fertigt hat, eine Senſation der
deutſchen Buchproduktion darſtellt.
Mit einem in ſeiner Leichtigkeit
graziös wirkenden Unterton führt
Miethe den Leſer in das Reich
der Aegypter und zeigt deſſen
Herrlichkeiten im Spiegel eines tief

empfindenden Künſtlerherzens.
Preß-PhotoService

Der Trajanstempel auf Philae Altägyptiſcher Säulenhof

D

Blick auf Cairo

d m.
Die Memnonskoloſſe bei Theben Die Sphinx von Gizeh
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Molinella
W iſt Molinella? Ein kleines italieniſches Land

ſtädtchen, halbwegs zwiſchen Bologna und Mai
land, ohne große Sehenswürdigkeiten, die ihm einen
Bädeckerſtern verſchaffen könnten, mit einer Umgebung,
die ſonnenverbrannter brauner Acker iſt und harte
Arbeit fordert, um ein wenig Korn zu geben, und
einer Bevölkerung, die ſehr arm iſt. Ein richtiges
Proletarierneſt in der italieniſchen Provinz, wie es ſo
viele gibt und wie ſie die romantiſche Jtalienſehnſucht
des fremden Reiſenden niemals kennen lernt. Aber
die Arbeiterſchaft der ganzen Welt ſoll dieſen Ort
kennen lernen, und wo immer der Name Molinella
genannt wird, da ſoll ſie daran denken, daß hier Blut-
opfer für die gemeinſame hohe Sache des Sozialismus
gebracht wurden, die ohne Beiſpiel in der Geſchichte
der modernen Arbeiterbewegung ſind.

Vor etwa 30 Jahren haben hier Arbeiter und arme
Bauern ſich zuſammengeſchloſſen in einer Genoſſen-
ſchaft, deren Ziel die gemeinſame landwirtſchaftliche
Arbeit in einem Betriebe war. Es war ein harter
Beginn, das ganze Land gehörte einigen wenigen
Großgrundbeſitzern, die dieſe Pläne ihrer bisherigen
Landſklaven natürlich als freche Auflehnung und Raub
an ihreu heiligſten Jntereſſen empfanden. Repreſſalien
ließen nicht auf ſich warten. Man verwickelte die
Genoſſenſchaft in ebenſo langwierige wie koſtſpielige
Prozeſſe, man verdächtigte ſie beim Bürgertum und
bei den Behörden als „Anarchiſten“. Man ſchritt
zu willkürlichen Verhaftungen, unternahm unlautere
Finanzmanöver und alles hatte doch nur den einen
Erfolg, daß die Genoſſenſchaſt der Arbeiter Molinellas
ſtändig an Boden gewann und gegenüber den früheren
Manövern der Großgrundbeſitzer, Korn- und Viehpreiſe
zu monopoliſieren, ein wirkſames Gegengewicht be-
deutete. Man baute eine Ziegelei und wurde dadurch
unabhängig vom privaten Baugewerbe, das die
Arbeiterwohnungen verteuerte, man errichtete eine
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Arbeiterwohnhaus in Molinella

Fabrik zur eigenen Konſtruktion von landwirtſchaft-
lichen Maſchinen, man kaufte Zugvieh zur Beſtellung
der Aecker, man lieferte Korn zu billigen Preiſen an
Gewerkſchaften und die geſamte Bevölkerung des
Bezirks und man vergaß daneben nicht die Arbeiter-
wohlfahrt. Ein Künderheim wurde gebaut, ein Volks-
bad geſchaffen und der Bau neuer Arbeiterwohnhäuſer
in Angriff genommen.

Aber während dieſer ganzen Zeit ruhten nicht Neid
und Mißgunſt der Großgrundbeſitzer
Man hatte Land von ihnen pachten
müſſen, das gab ihnen willkommenen
Anlaß zu immer neuen Schikanen
und Rückſichtsloſigkeiten. Und als end-
lich 1914 es zu einem Arbeitskonflikt
mit den Großagrariern kam, da mobi-
liſierten dieſe das Gericht gegen dieſe
bäuerlichen Proletarier, die es ge
wagt hatten, als freie Menſchen und
Arbeiter auf ihrer gemeinſamen Scholle
leben zu wollen. Ueber 200 Ver-
haftungen wurden damals vorge
nommen und eine Geſamtſtrafe von
1000 Jahren Kerker verhängt eine
ungeheuerliche Rache, der erſt die
Amneſtie von 1919 ein Ende ſetzte.

Das italieniſche Proletariat hatte
ſeine kämpfenden Brüder in Molinella
niemals vergeſſen. Und noch im
Oktober 1914 begab ſich eine Ab-
ordnung des Parteivorſtandes nach
Molinella, um ſie der brüderlichen
Hilfe ihrer Arbeitskameraden in ganz
Jtalien zu verſichern „Wenn die
Bourgeoiſie weiter Euch bedrücken
wird, ſo wird das geſamte Proletariat
ſich erheben und gemeinſame Sache

Das von

Ziegelei in Molinella
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mit Euch machen,“ ſagte der Direktor des „Avanti“
und Mitglied des Vorſtandes Benito Muſſolini.
Und das Proletariat von Molinella hat ihm dieſe
Worte nie vergeſſen, die er ſpäter durch ſolche Gewalt-
taten geſchändet hat.

Der Krieg hatte die Genoſſenſchaft ſchwer geſchädigt,
ſie war in Schulden geraten, die Großgrundbeſitzer
hatten einen großen Teil des Landes in Beſitz ge-
nommen. Die zurückgekehrten Soldaten ſahen ſich
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Verwaltungsgebäude in Molinella
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Faſchiſten geplünderte und in Brand geſetzte

einem Zuſtande der Verwahrloſung ihres gemeinſamen
Beſitzes gegenüber, der wirklich mutlos machen konnte.
Aber ſie gaben nicht nach, ſie fingen wieder an zu
arbeiten, unverdroſſen und ausdauernd, wie all die
langen Jahre hindurch. Es war eine Gemeinſchaft
von Männern und Frauen, die faſt etwas von der
religiöſen Jnbrunſt der erſten Chriſten hatte. Da waren
frühere Offiziere, die Hand in Hand mit ihren früheren
ſoldatiſchen Untergebenen arbeiteten, da waren ver
armte Bauern und Jnduſtrieproletarier, die die großen
Städte verlaſſen hatten. Und als freiwillig gewählten
Führer anerkannten ſie alle Maſſarenti, einen der
beſten und leidenſchaftlichſten Köpfe des italieniſchen
Sozialismus, deſſen ganzes Leben ein einziger Kampf
für die Sache ſeiner Genoſſenſchaft geweſen war. Und
ſie kamen auch wieder voran, trotz Verleumdungen
und Schmähungen, trotz der Schwierigkeiten und
Hinderniſſe, die ihnen die Großagrarier in den Weg
warfen. Aber dann kam der Faſchismus, und was
alle Bosheit und alle Ränke der alten Gegner nicht
vermochten, das tat die rohe Gewalt und die ſinnloſe
Zerſtörungswut jener Schwarzhemden, die Jtalien
einen neuen „Völkerfrühling“ beſcheren wollten Gleich
nach dem „Marſch auf Rom“ erſchienen die erſten
Faſchiſtenbanden in Molinella, von den Großgrund-
beſitzern herbeigerufen, um die „Bolſchewiſten“ auszu
rotten. Und das haben ſie denn auch in gründlicher Weiſe
getan. Als erſtes wurde das Verwaltungsgebäude aus
geraubt und angezündet. Dann wurde der geſamte
Beſitz der Genoſſenſchaft „ſequeſtriert“, alles Vieh, alle
Maſchinen für einen Schleuderpreis an die Großagrarier
verkauft. 2000 Zentner Korn, die der Genoſſenſchaft
gehörten, wurden beſchlagnahmt und an Spekulanten
abgegeben, gegen entſprechende Proviſionen an die
Faſchiſten verſteht ſich. Dann folgte der rohe An
griff gegen die Arbeiter. Mehr als 55 von ihnen,
Männer und Frauen, wurden blutig geſchlagen, fünf
Arbeiter wurden getötet. Der Verwalter der land
wirtſchaftlichen Abteilung, ein früherer Offizier und
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Werkſtätten für landwirtſchaftliche Maſchinen in Molinella

Jnhaber der ſilbernen Tapferkeitsmedaille erhielt die
„Baſtonnade“. Der Sekretär Bentivogli wurde hinter-
rücks niedergeſchlagen, daß er für tot am Platze blieb.
Maſſarenti und alle Genoſſen an leitender Stelle
wurden aufs roheſte mißhandelt und dann bei Gefahr
des Todes „verbannt“. Das geſamte Land wurde den
Großgrundbeſitzern gegeben, die Arbeiter aber preßte
man, den Revolver auf die Bruſt geſetzt, in eine
faſchiſtiſche Gewerkſchaft, die den Agrariern willige

Arbeitsſklaven liefern ſollte. Wer ſich
weigerte, wurde furchtbar geſchlagen,
wurde aus ſeinem Hauſe gejagt, ver-
lor Arbeit und Brot, ſah ſich jeder
Willkür und Roheit preisgegeben.
Männer, Frauen und Kinder wurden
gepeitſcht, einmal, zweimal, drei-
mal, viele Male und niemand,
der den Schandtaten wehrte, niemand,
der dieſen Wehrloſen und Unſchuldigen
zu Hilfe kam. Muſſolini! Er wußte,
was dort oben geſchah, in jenem
Städtchen, wo er einſt als Bruder
und Genoſſe zu ſeinen Brüdern und
Genoſſen geſprochen hatte aber er
rührte keinen Finger, er ermunterte
noch die Rohen zu weiteren Gewalt-
taten, er hatte nur Hohn und Ver
achtung für die „Erniedrigten und Be
leidigten“ von Molinella wie von ganz
Jtalien und er erklärte mit eiſerner
Stirne vor einer Oeffentlichkeit, die

a aufzuhorchen begann bei der Kunde
d von dieſen Greueln: „Der Faſchis-

mus iſt eine Regierung der Ordnung
und der Sicherheit für alle Bürger
Jtaliens“. Die Arbeiter Jtaliens
haben erfahren, was das heißt.



Die drei Thedenbrinks
Roman von Juliane Karwath.

(7. Fortſetzung)

Kurze Jnhaltsangabe des bisher erſchienenen Romanteils:
Frau Sommer, eine bedürftige, ältere Frau, bei der die ver

waiſten Enkeltöchter leben, vermietet ein Zimmer an einen Ober-
feuerwerker. Das jüngſte Madchen, die tleine Regine, ſchließt ſich
bald eng an den neuen Mieter an. Jhre ältere Schweſter denkt
an eine Heirat mit ihm, worauf ſich der Feuerwerker verſetzen
läßt. Bald darauf zieht ein Regimentsſchreiber ein

„Damit du a Weg nich umſonſte gemacht haſt,
will ich dir was ſchenken,“ ſagte er, „wirſt dich
ſchon zurechtfinden, gelt ja?“ Und er hielt ihr
einen loſen Stoß engbedruckter Seiten hin, oben
war ein buntes Bild! „Die Leidenſchaften des
Fürſten Ponte Ponteſini oder unſchuldig ge-
opfert“ ſtand da. Er ſah ſie an: „Na, willſt
du's

„Ja, ja!“ rief ſie.
Da hielt ſie es in den Händen Auf der Treppe

fiel ihr ein, daß ſie gar nicht mal ordentlich ge-
dankt hatte

Abends im Büdchen ordnete ſie die Blätter
und las ſchon durſtig den Anfang. Dann kamen
die Schweſtern, flüſternd, kichernd, Kättel hob
die nackten Arme und tat einen verhohlen tiefen
Atemzug Und als Regine ſchon im Ein-
ſchlafen war, hörte ſie noch flüſtern, ganz, ganz
leiſe: „Er hat ſich erklärt den goldenen Ring
trag ich nun immerfort! Mit achtzehn Braut

das iſt noch keine von meinen Freundinnen!
Jetzt kann mir die Alte nichts mehr ſagen: Jch
hab' einen! Jch hab 'einen!“

Am anderen Morgen, es war ein Sonntag,
ſagte Hübner der Großmutter, daß er ſich mit
Kättel verlobt habe. Er ſagte es ernſt, aber mit
einem Leuchten in den Augen, und die Alte war
erſt fprachlos. Kättel wurde ſehr rot und ver-
legen, ging aber zu ihm. „Braut“, ſagte die
Großmutter langſam, „wirds denn zur Frau
langen

Er ſah ſie an.
„Es langt. Jch habe ihr ſchon geſagt, wie wir

einteilen und noch den anderen abgeben werden
Es wird ſich einrichten laſſen. Uebers Jahr

werde ich angeſtellt.“
Die Großmutter blickte auf Kättel.
„Du wirſt deinen Vormund, den Onkel, noch

ein Wörtel mitreden laſſen müſſen!“ Man
merkte, wie ſie ſich zuſammennahm. Sie ver-
achtete den Lehrer ganz und gar, aber ſie hatte
Reſpekt vor ihm

„Einſtweilen wird ſtillgeſchwiegen und aus-
einandergeblieben,“ befahl ſie dann, „Regine
wird den Onkel holen. Dann werden wir ſehen.“

Der Wallmeiſter kam ſchon am frühen Nach-
mittag und ſchien innerlich ſehr erheitert. Mit
ſpöttiſchen Blicken ſah er auf den Lehrer. Für
einen Mann, der keinen Verkehr hatte und kein
Bier trank, hatte er nichts übrig. Und ein Ditſch-
lauer! Die ſtanden ja im Geruch der Heiligkeit!
Nur, daß man es nicht zu glauben brauchte! Hm

hm man wußte ſchon Lumpſe gabs
überall

Bald danach riß die Tante aufgeregt an der
Klingel, denn der Onkel hatte ihr das Familien-
ereignis verſchwiegen! Durch Ausfragen Regines
war ſie aber nachträglich dahinter gekommen
und ſchien ganz außer ſich vor Rührung. Am
liebſten hätte ſie die Hochzeit umgehend feſtge-
fetzt! Sie küßte Kättel zärtlich teilnehmend, fing
dann aber an, den Lehrer näher zu betrachten,
wurde ſacht ſtiller, rieb das Kinn, ſah ſogar
ihren Mann an und beſann ſich auf einmal, daß
im letzten Kränzchen bei der Frau Kaſernen-,
inſpektor erzählt worden war, daß der Lehrer
bei Herrn Schulinſpektor wenig Gunſt genöſſe,
er ſetze immer ſeinen Kopf auf und habe ſchon
allerlei Auseinanderſetzungen gehabt. Es ſei
kaum zu glauben, daß er ſich ändere, wenn er
verheiratet ſei, denn in der Ehe käme die wahre
Art der Männer erſt recht und bitter zutage

Lumpſfe ſind alle,“ unterbrach der Onkel
So wurde nach langem Hin und He

ſchloſſen, daß Hübner ſofort ausziehen müſſe
ſchon der Leute wegen, und daß die Verlobur
erſt zuſtandekommen dürfe, wenn Hüb ibet
Jahr ſeine feſte Anſtellung habe
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er wohl, aber heimliches Spiel hinterm Rücken
dürfe nicht ſein. Beide ſollten ihr Wort geben:
warten und die Vernunft walten laſſen, ſich ge-
dulden, ein Jahr wahre Liebe hielte die Probe
aus!

Ob ſie wollten?
Kättel ſtand mit enttäuſchter Miene.
Der Lehrer hob frei das Geſicht.
„Ja,“ ſagte er.
„Jch verlaſſe mich feſt auf euch,“ ſprach die

Tante mit teilnehmenden Blicken, „feſt
Der Onkel verzog den Mund unter dem ſtrup-

pigen Schnurrbart, als ob er etwas ſagen wollte.
Aber er ſchwieg.

Eisſegeln auf einem Havelſee
Ein Sport, der in dieſem Winter ſelten ſein dürfte

phot. Riebicke

Kantor Schmiegel war an die Siebzig. Er
hatte weißes Haar langwallend im Kranz um
einen blanken Schädel hängen, runde Bartbüſchel
an den Backen, einen freundlichen, feinen Mund
und ruhig gute Augen. Er war ſanft und ein
rechter Muſiknarr.

Allſonntäglich ſpielte er die Orgel in der Petri-
kirche, leitete den Kinderchor, ging zu allen Be-
gräbniſſen mit, ſorgte für die geiſtlichen Muſik-
aufführungen zu Hochzeits- und anderen Feſt-
tagen, war Leiter des Männergeſangvereins
„Eintracht“, Vorſitzender im ſtädtiſchen Muſik-
verein und Ehrenmitglied des Provinzialſänger-
bundes. Sein Schulamt verwaltete er nur neben-
bei, allmorgendlich brachte er einen durchdrin-
genden Tabakgeruch in die Klaſſe, nickte den
Kindern zu und ſagte treuherzig: „Erſt ſingen
wir noch ein Lied!“

Zu Hauſe ging es ihm nicht gut. Die Frau
war ein rechter Satan und die Toöchter, von
denen eine dem Buchhändler Eiſentraut die
Wirtſchaft führte, waren ihr kräftig nachgeraten.
Er tröſtete ſich mit ſeiner Muſik, lebte überhaupt
nur, wenn er ſeine Geige ans Kinn nehmen und
die Stimmen erklingen laſſen konnte

Es gab Leute, die nur in die Kirche kamen,
um den Kinderchor zu hören; wenn der Herr
Superindendent begann, ſchliefen ſie, die ſich zu
allen Begräbniſſen drängten, um zu vernehmen,
wie heilig ſchön die „Benedikten“ wieder ſangen;
wenn die Erdſchollen auf den Sarg polterten,
entliefen ſie

Nun war Regine und all' die anderen in
feiner Klaſſe, nur Mädchen, denn die Jungen
wurden im letzten Schuljahr ferngehalten und
weilten bei Herrn Meyer-Schramm, der auch
die Feuerverſicherung hatte, einem kalten Mann
mit Tierbändigeraugen

Jetzt waren die Kinder frei, die Ludacz,
Kaßner-Jda und Schlumps- Mädel

Etwas Merkwürdiges war unter ihnen, ein
Flüſter d Heimlichtun und ein ſeltſamer roter

Uebermut. Eine kam immer erregter an, als
die andere, kichernd flog etwas weiter, Worte
huſchten, die unheilige Lichter in die Augen
lockten. Oft kam eine Frage an Regine heran,
aber ſie wußte nicht, was gemeint war und
horchte dann verlegen auf das ſpöttiſche Lachen.

Wenn der Kantor Dienſt hatte, waren die
Kinder ſich ſelbſt überlaſſen und oft fehlte Marri
oder Jda, ohne daß es bemerkt und beachtet
wurde. Nun aber rückte etwas Bängliches näher:
die Konfirmandenſtunde.

Noch vier Wochen, noch zwei, noch drei.
Die Kinder wurden blaß, als der Kantor da

von ſprach: „Morgen geht ihr hin, ihr wißt ja
Beſcheid.“

Schlumps-Mädel wandte ſchwerfällig den Kopf
und ſah Marri Ludacz an.

Jm Lehrſaal des Pfarrhauſes kam das Wieder-
ſehen mit den Gefährtinnen von einſt, Grete
Brandt und Emmi Krug, die feine, tueriſche
Mädchen geworden waren und mit Nachdruck
franzöſiſch redeten. Die Kantorſchülerinnen ſtarr-
ten zu ihnen hin, dazwiſchen irrten die Blicke
nach der Tür. Trotzdem wußten auf einmal alle,
daß Marri Ludacz nicht kommen würde. Der
Pfarrer trat ein, begrüßte die knickſenden Töchter-
ſchülerinnen und ließ einen argwöhniſchen Blick
über die Volkskinder gehen. Dann verlas er die
Namen.

„Marri Ludacz hat Zahnſchmerzen,“ ſagte
Kaßner-Jda mit verzerrtem Mund.

Der Paſtor ſah ſie eigentümlich an, worauf
ihr Geſicht grünlich fahl wurde. Es war einen
Augenbilck, als ob ſie ſich erheben und aus der
Klaſſe davon ſtürzen wollte. Da ſagte der Geiſt-
liche den Töchterſchülerinnen, daß ſie für heute
gehen möchten, er habe nur mit den Sandkindern
zu verhandeln.

Als die Türe hinter den neugierigen Mädchen
zugefallen war, ſprach er, daß ihm geſtern ein
Gerücht zugetragen worden ſei, ſo unheimlich
und unerhört, daß er nicht habe glauben können,
nun aber, nach dem ſeltſamen Weſen einiger
Konfirmanden, ſei ihm der Verdacht erwacht,
daß doch irgend etwas daran ſein müßte

Da warf Schlumps-Mädel den Kopf auf den
Tiſch und fing an, brüllend zu ſchreien. Und
dann kamen Worte, ſo überſtürzt und erſchreckend,
daß der beſtürzte Mann erſt nur eindämmen
und die Schuldigen von den Ahnungsloſen und
Aufhorchenden trennen mußte. Jda und
Schlumps-Mädel wurden in ſein Studierzimmer
geführt, die anderen durften gehen.

„Was iſt mit den Kindern?“ fragte Regine
vor der Tür des Pfarrhauſes die Totengräber-
tochter, „ich habe es nicht verſtehen können
Was hat Schlumps-Mädel getan?“

„Schlimmes,“ ſagte Mieke ſcheu, „ſie war
unter ſchlechten Leuten. Jda und Marri auch.“

Sie gingen nach der Pulvermühle. Wutzler-
Anna kam Regine ſchon entgegengeſtürzt. „Nu,
ſag' bloß, was is denn bei euch geſchehen
alle Leute reden darüber wie iſt denn das
herausgekommen?“

Es dunkelte ſchon. Ein Geruch ferner Kar-
toffelfeuer ſchwamm durch Tür und Fenſter.

Regine erzählte. Dann ſagte ſie wiederum:
„Jch weiß aber nicht, was ſie eigentlich getan
haben

Die Anna verzog den Mund. „Hm,“ ſagte ſie
nur.

Als Regine nach Hauſe kam, war die Groß-
mutter auch ſchon unterrichtet. Sie fragte aber
nicht weiter nach, ſondern ſagte nur kurz und
knapp: „Mit der Jda und den anderen läßt du
dich nicht mehr ein! Kein Wort ſprichſt du mit
ihnen!“ Dann ging ſie mit Kättel und Lieſe fort.
Regine hörte Hübner die Treppe heraufkommen,
er trat aber nicht ein, ſondern ſchritt weiter nach
oben zu Ludacz'! Langſam und ſchwer war
ſein Gang und kurz ſein Klopfen. Es war kein
Klavierſpiel zu vernehmen. Auch unten bei der
Witwe war es merkwürdig ſtill, die einkaufenden
Frauen ſchwatzten kaum, nichts war zu hören,
als das ſtete Klingklang der Tür und das ein-
tönige „Adje kommen Sie wieder“ der
Kaßnern. Ein dicker Geruch von Mehl, Gurken
und Heringen quoll herauf, jetzt kamen Soldaten,
die Kommißbrot brachten, man vernahm ihr Ge-
lächter.

Da war das nicht ein Schluchzen?
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Der Ortsausſchuß für Arbeiterwohlfahrt in Lübeck hat neben ſeiner vielfachen beratenden Arbeit, Stellung von Helfern und Helferinnen für das Wohlfahrtsamt, auch praktiſche Eigenarbeit geleiſtet. Eine
erſt im November eröffnete Nähſtube, in der eine ganze Anzahl von Frauen freiwillig in den Abendſtunden für hilfsbedürftige Familien, beſonders Kinder, arbeiten, hat bereits ſoviel fertiggeſtellt, daß

zu Weihnachten 626 Kinder Kleidungsſtücke, Wäſche, Strümpfe bekommen konnten

Regine glitt die Stiege herab und lauſchte,
im Flur war der Eingang zur Witwenwohnung.
Regine drückte die Tür auf: da ſaß Jda auf
ihrem Bett neben dem Kochherd und ſchluchzte.
Sie ſah häßlich aus, ihr kleines Geſicht war ver-
ſchwollen. Sie zitterte an allen Gliedern.

„Du flüſterte Regine C
Jda verſteckte ihr Geſicht. „O o o“
Regine ſah ſie an. Wie das an ihr flog. Wie

das Haar hing!
„Was iſt dir, Jda
„Eben war Herr Hübner bei der Mutter,“

ſtieß die hervor, „eben hat er's geſagt o
0

„Das mußte er wohl,“ ſprach Regine, während
ihre Blicke unruhig ſuchten.

„Ja ſtammelte Jda, warf ſich lang auf
den Strohſack und wimmerte weiter.

Jetzt blickte die Witwe durch einen Türſpalt
und kam herein, während der friſche Kommiß-
brotgeruch mit ihr ſtrömte.

„Du biſt nich drinne, aber du wirſt ja auch
dabeigeweſen ſein,“ ſagte ſie finſter zu Regine,
„die einen erwiſcht man und die anderen läßt
man laufen das is im Leben a ſo. Uns
glückt's eben nich Jch hab mir nichts dabei
gedacht, wenn das Mädel mal fortlief, ſchwer
genug muß ſie arbeiten, aber daß ſie ſo verdor-
ben würde, gleich ſo verdorben, das das
dacht' ich nich

Das Mädchen wimmerte.
„Die da oben,“ ſtieß die Witwe hervor, „die

hat ſie verführt, das ſagt Herr Hübner auch!
Die Marri is neunmal geſiebt von der Mutter
her, die bringt ſich auch noch ſchön raus, der
glückt noch alles, aber an meinem Mädel bleibt's

hängen. Mein Mädel Nu, da wein ock
nich, Jderle,“ ſie fiel auf das Bett nieder, „wein'
ock nich immerfort, Jderle

Die Ladenklingel gellte. Eine Stimme rief:
„Der Petroleummann!“

Die Witwe lief eilig nach vorn.
Regine ſchritt die Treppe wieder empor, bei

Ludacz war noch immer alles ruhig. Sie ſah
von oben über das Treppengeländer in den
dumpfen, gewundenen Schacht, aus dem die Ge-
rüche des Witwenlädchens wirbelten Ueber ihre
Gedanken kam ein wirres Treiben

Da vernahm ſie ein Schlürfen und Hüſteln
hinter ſich, und ſah den Schneider Fabian, der
ſein Enkelkind an der Hand führte. Er deutete
zu den Ludacz hin.

„So is meine auch 'neingeſprungen!“
Regine ſtarrte ihn an.
„Ja grade ſo Und dann wollt ſie's

nich wahr haben und hat die Schande totge-
macht. Da haben ſie ſie gefaßt und ihr Zweites,
das is im Zuchthaus geboren

Er räuſperte ſich haſtig und bog ſich zu dem
Kind, das mit ſeinen krummen Beinchen ſtol-
perte. „Nu, da komm ock, Friedel,“ ſagte er
ergeben und trug es die Stiege herauf.

Regine gewahrte noch, wie das Kleine die
unſchuldigen Augen nach ihr wandte.

Jm Zuchthaus geboren
Haſtig eilte ſie in die Wohnung zurück. Still,

leer und dunkel war ſie. Sie zündete die Lampe
an, weil eine Furcht ſie jagte und legte den
Riegel vor die Tür. Hin und her huſchte ſie,
horchte nach allen Seiten und kauerte ſich dann
grübelnd im großen Seſſel nieder.

phot. Schaletzky

Nach einer Weile ſchlich ſie mit dem Licht ins
Büdchen und holte Hefte, die Majunke ihr ge-
ſchenkt hatte. Jm unterſten Kommodenfach
waren ſie verſteckt. Die Blätter zitterten und
wandten ſich raſchelnd, auf einmal blieb Regines
Auge an ein paar Sätzen hängen

Sie las ſie, wie ſie ſie noch nie geleſen hatte.
Sie las ſie drei-, vier- fünfmal. Sie las

mit ſtarren Blicken weiter und ein neues Ver-
ſtehen kam über ſie.

Ein Lichterbrennen hob in ihrer Seele an.
Die Romantik verflog. Alle heimlich ſilbernen

Schleier, alle Träume von Zinnſoldaten und
Märchenkobolden, von ſeltſamen Taten und
wunderbaren Abenteuern verſanken, das Blinken
und Schimmern in ihr und um ſie löſchte aus.

Regine Thedenbrink ſah in das wahrhaftige,
heiße, bittere Leben.

Der alte Kantor wurde emeritiert. Er ſeufzte
unter den Vorwürfen ſeiner Familie und ſtarb
kurz nach Allerſeelen, ohne daß er noch ein ein-
ziges Lied gehört hätte.

Die Klaſſe war Hübner übergeben worden,
der darum gebeten hatte. Marri und Jda waren
allerdings ausgeſtoßen worden. Bei Olga
Schlumps hatte man Gnade walten laſſen, da
es ſich erwieſen hatte, daß ſie von den anderen
nur verlockt und nicht in dem Grade ſchuldig ge-
worden war. Aber es war jetzt ein ſchlimmer
und unruhiger Geiſt unter den Kindern, denn
der Aufruhr in der Stadt und alles, was ge-
ſchehen mußte, alles Gehörte und teilweis Mit-
erlebte zitterten in ihnen und ließen ſich nicht
ohne weiteres verſcheuchen. Fortſetzung folgt

Rätyel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Verſteck-Rätſel
Bewirtung, Gewahrſam, Weinberg, Oleconder, Gernot, Rheingan,

Truhe, Feigheit. Terzett. Jedem der vorſtehenden Worte ſind je
drei aufeinander folgende Buchſtaben zu entnehmen, welche,
zuſammengeſetzt, ein Sprichwort ergeben

Magiſches Quadrat
a gaeeiilnnrrrfſſw. Aus dieſen Buchſtaben bilde

man vier Wörter, die von oben nach unten und von links nach
rechts geleſen, nachſtehende Bedeutung haben: 1. Getränk, 2. Vor-
name, 3. Fluß, 4. Schelm.

Zahlen-Rätſel
1 2 2 3 4 Schriftſteller, 5 6 7 5 8 kleines Raubtier, 9 10 Il 4

1 12 griechiſche Jnſel, 13 2 14 14 weſtfäliſche Stadt, 2 15 2 14
Stammvater, 4 15 4 12 Nebenfluß der Donau, 15 5 4 3 Ver-
brecher, 15 2 1 14 Jnnerer Körperteil, 4 3 1 16 Fluß in Spanien,
13 2 1 17 4 Jnſtrument, 14 16 16 1 Sumpfgelände. 4 1384
Hülſenfrucht, 6 16 3 Auszeichnung. Die Anfangsbuchſtaben der
richtig gefundenen Wörter ergeben, von oben nach unten ge
leſen, den Namen eines vor fünf Jahren verſtorbenen moderner
lyriſchen Dichters

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Vummer:
Zahlen rätſel: Tannhäuſer, Auſter, Neſt, Naſe Haſe, Ahre

Urne, Saturn, Erna, Rafſen. Unterſchiedlich: Raſt Reſt
Roſt. Die fehlende Mittelſilbe: Mittelſilbe „gel“
Angelſchnur, Bügelbrett, Gängelband, Hagelkorn, Nagelkopf
Orgelſpiel, Riegelſchloß, Siegellack, Spviegelſpind. Vogelneſt
Seltiam: Fuhrwerk, Uhrwerk. Magiſches Quadrat:
Hoſe, Oper, Seil, Erle

Scha ch
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachtlub

Alle Problemſendungen ſind zu richten an G. Letzin, Neukölln,
Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an V. Schaffartzik. Berlin X 29,
Wieſenſtraße 38 bei Franke, Allen Anfragen iſt Porto beizufügen

Schachaufgabe Nr. 226 (22. 2. 25
P. Macheleidt, Neukölln (Original)

zugen

Bha hinzu

Aufgabe Nr. 220. E-
18 D

Löſung der Aufgabe Nr. 223 (R. Büchner): I. Scö-e7 droht
2 De2 Der Verſuch einer Darſtellung des Springerrades unter
Ausnutzung der Schachgefahr.

Briefkaſten
H. E., Wehrden Der 2er wird gebracht. H. H., Eſſen:

Der Jnhalt Jhres 2ers entſpricht nicht der großen Aufmachung
Hinzu kommt noch. daß ein Matt nach zwei Seiten droht. Wir
vnerzichten auf Abdruck. P. W., Thale: Mit der Angabe eines
Abſpiels iſt die Nr. 218 nicht gelöſt. Erſt recht nicht mit der
Fortſetzung 1. Sce7, Kads6; 2 Dds Mehrere Einſender
weiſen darauf hin, daß die Aufgabe 215 unlösbar iſt nach
1. Td3. Das trifft zu. Korrektur folgt ſpäter. A. W.,
Pforzheim: Von den beiden ſchwarzen Läufern in Rr 216 iſt
einer durch Bauernumwandlung zu erklären. Ein ſchw. Bd7 an
Stelle des L würde die Aufgade nebenlöſig machen durch 1. Kg4.
Eine Schachaufgabe iſt die zu wenigen Zügen zuſammengedrängte
Kataſtrophe der Partie Danach gelten für die Aufgabe auch alle
Rechte der Partieführung in bezug auf Bauernumwandlungen
und dergl Die Verwendung zweier gleichfarbiger L in Nr. 216
iſt ſomit gerechtfertigt

Aufgabe Nr. 217 iſt nebenlöſig durch i. Ld6 Ta. (K. Kaiſer
-Stuttgart.) Der Verfaſſer fügt zur Korrektur einen ſchwarzen

iſt ein ſchw. Ths nachzukragen, wegen

Löſungs verſuche. Die Nr. 218 verſuchen zahlreiche Löſer durch
14 f4 zu erledigen Dieſer Verſuch ſcheitert wie folgt:
Sf4 L d 2. Des L 3.77? Eine ſehr ſtarke Verrung Die Nr. 219 iſt nicht zu löſen mit Tel. Schwarz
t darauf Lc4--d5 und droht im nächſten Zuge durch 2d5 Lf3

ſchw. K Bewegungsfreiheit zu verſchaffen. Auf 2. Tez-4 zieht
K nach d
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